
Mrlm.  8 . MnrZ 1875.  Qs -- Vreis; Vierteljährlich  2V- Mark,  21 . Jahrgang.

Gertrud ' s Jugendtraiim . Roman von Marie
Die Mode . Von Gr . G . Gr . — Räthsel und

Monatlich vier Muliniern.

Inhalt.  Die nc„c» HaiiSnkiioss.'». Originalzeichnung von Georg Knorr , Novellcttc von Eugen MalpSuc, — Betty Heine. Von Wilhelm Goldbaum,—
Sophie Schwartz , iFortsttzung, ) — Bei », Advokaten , von Professor B , Vantier , — Londoner Plaudereien . — Lettische Volksweise , comp , von Hicronhmns Truhn , —
Bnchstaben -Näthsel . — Auflösungen der Schach -Aufgabe und der Räthsel Seite 09 . — Korrespondenz . — Inserate.

Rr, 10.

Die innen Hausgenossen.
Novcllettc von Engen Mnlpöne.

Das Feuer in der Küche der verwittweten Fran Professor
Minding knisterte lauter, als sonst, denn Daniel, das alte Fae-
totnm des Hanses, speiste eS mit den Spähnen des Christbaums.

Es war fast Mitternacht ; im Hause war Alles still; die
Zimmer der vier jungen Nüssen, welche die hiesige Universität
besuchten, stan¬
den leer, denn
jene waren noch
zum Fcrienbc-
snch in der fer¬
nen Heimath, die
Fran Professor
aber, die seit lan¬
gen Jahren lei¬
dend, fast nie die
Schwelle ihres
Gemaches über¬
schritt, war schon
längst zur Ruhe
gegangen; nur
Hcdwig, die äl¬
teste Tochter des
Hauses, regte sich
noch in rühriger
Thätigkeit neben
Daniel , ihrem
treuen Arbeits¬
genossen.

Er griff eben
nach seiner letz¬
ten, täglichen Ar¬
beit,nachSchnhen
nnd Wichskastcn,
während das

junge Mädchen
die Trommel mit
den Kaffeeboh¬
nen über dem
flackernden Feuer

, zu drehen be¬
gann, als leise
die Corridorthür
geöffnet ward,

nnd eine äthe¬
risch zarte Mäd¬
chengestalt über
die Schwelle traf,

„Ada,Du noch
wach?" fragte
Hedwig zärtlich
und vorwurss-
woll zugleich,
„was in aller
Welt treibst Du
noch, während
Du längst in den
Federn sein soll¬
test?"

„O , Hedda,
schilt nicht!" bat
das junge Mäd¬
chen, während
leise Nöthe ihr
schönes, bleiches
Gesicht überflog;
„ich bin noch gar nicht müde. Edmund ist von England zu¬
rück, und denke Dir , sein Vormund hat eingewilligt! Hast Du
noch lange zu thun? Ich kann nicht schlafen, ehe ich Dir
nicht den Brief vorgelesen habe."

„Noch über eine Stunde !" entschied Hedwig, „das geht
aus keinen Fall , Kind; morgen ist auch noch ein Tag, nnd
Gutes erfährt man nie zu spät. Geh also und lege Dich un¬
gesäumt nieder."

Die schöne Schwester seufzte, aber gewohnt, der klugen,
energischen Aeltercn, der unumschränkten Leiterin des ganzen
Hauswesens, zu folgen gleich einem gehorsamen Kinde, schlang
sie ohne Widerrede die Arme um Hedwig's Hals und verließ
nach einem zärtlichen Gutenachtkußdie Küche.

Daniel hatte die Hand mit der Bürste ruhen lassen, um
besser den Worten Ada's lauschen zu können; dann sah er
über die Schulter ihr nach, wie sie aus der Thür ging und
horchte noch einen Augenblick auf das Echo ihres leichten
Schrittes.

„Fräulein " er blinzelte verlegen nach Hedwig hin¬
über, die, eifrig die Kafscctrommel drehend, mit hellen Augen
nnd noch helleren Gedanken wieder in die spielende Flamme
schaute, „Fräulein Hcdwig . . . ." sie schrak aus ihrem Sinnen
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ans nnd blickte zu ihm hinüber; „ach, Fräulein " — der gute
Alte nahm seinen ganzen Muth zusammen— „der Vormund
gibt es sicherlich nicht zu ; es ist Alles mir Schein, um Herrn
Edmund zu berücken,"

„Was krächzt die alte Eule ?" fragte Hedwig belustigt,
„gibst Du Dich mit Kartenlegen ab, Daniel, oder woher hast
Du Deine Kenntniß?"

„Fräulein , mein Lieschen ist seit Michaelis in einem
neuen Dienst— sie ist Kammcrjungscr im Hanse des Banquier
Dcrnbach."

„Das ist ja Edmund's Vormund!" schaltete Hedwig über¬
rascht ein.

„Nun freilich," fuhr Daniel fort , „vorgestern kam Herr

Edmund von seiner weiten Reise zurück — mein Lisel er
kannte ihn gleich, ließ sich aber nichts merken; am Abend ka¬
men die beiden Söhne des Banquier in das Zimmer von
Fräulein Clariffa, ihrer einzigen Schwester, und hielten mir
ihr Berathung , während mein Lisel im Nebenzimmer saß nnd
nähte; da hörte sie denn den ganzen Anschlag und war des
Todes erschrocken um unser Adachen; sie setzte sich noch den¬
selben Abend hin, mir Alles zu schreiben— hcnt Nachmittag
bekam ich den Brief."

„Willst Du
mich es selbst
lesen lassen, Da
niel?" sragle
Hedwig so gelas-
sen wie immer,

„Ei, versteht
sich, Fräulein !"
Damit legte der
Alte Schuh und
Bürste nieder

und holte aus
der verborge»
sten Tasche seines
Wamses einen
cnggeschriebeue»
Brief.

Hedwig nahm
ihn, und zum
ersten Mal , so
lange Daniel

denken konnte,
schien sie ihre
Kaltblütigkeit zu
verlassen, denn
sie ließ die Trom¬
mel mit den

knatternden
Bohnen über
dem Feuer hän¬
gen, ging in das

angrenzende
Stübchen und

riegelte hinter
sich ab.

„Frauenzim¬
mer bleibt

Frauenzimmer
. — mag es noch

so klug sein!"
brummte der

Alte, während
er sich mit vie¬
ler Sachkenntniß
der verwaisten
Kaffeetrommel
annahm , sie
kunstgerecht

schüttelte nnd
dann gleichmü-
stig weiter drehte.
Bald entsandten
die Bohnen je¬
nes Arom, das
ihre wohlgelnn
gene Vollendung
ankündigt, und
Daniel wollte
eben den Schie¬
ber zurückstoßen,

als sich eine kleine, feste Hand aus seinen Arm legte — es
war Hedwig, die lautlos ans dem Zimmer hinter ihm getre¬
ten war und nun mit so sicherer Hand ihre Arbeit wieder
aufnahm, als hätte nicht eben noch die tiefste Empörung ihre
Seele bis in ihre Grundfesten erschüttert.

Daniel blickte verstohlen zu ihr hinüber, während er nur
Augen für den kleinen Schuh in seiner Hand zu haben schiein
Ihr Gesicht war ruhig, nur der helle Angenstrahl von vorhin
war erloschen nnd die kühn geschwungenen Lippen fester auf¬
einander gepreßt.

So — nun war Alles für heut beschickt!
In der Schüssel unter dem Blechdeckcl kounten die Kaffee¬

bohnen langsam nachschwitzen; der alte Diener hatte den
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.Wichskastell iil die Ecke hinter den Küchenschrank gestellt, band
mm die graue Leimvandschürzc ab, hing sie daneben nnd
ivolltc eben mit einem„geruhsame Nacht, Fräulein" nach sei¬
nem Kämmerchen gehen, als Hcdwig ihn halblaut zurückrief.

„Daniel, hast Du den Brief aufmerksam gelesen nnd
kennst Du seinen Inhalt genau?"

„Leider, Fräulein, so genau wie meinen Katechismus."
„Dann wollen wir den Brief verbrennen, wenn Dir's

Recht ist."
„Ganz recht, Fräulein Hcdwig!"
Das junge Mädchen schob nun mit dem Feuerhaken die

Glnth zusammen, zog den verhünguiffbollcn Brief aus der
Tasche nnd warf ihn in die frisch auflodernden Flammen.

Schweigend schauten Beide zu, wie das Papier aufflammte,
sich krümmte nnd endlich in Asche zerfiel.

„So," sagte Hcdwig nufathmcnd, „vernichtet ist er, aber
nicht vergessen! Und nun höre mich, guter Daniel: Auch nicht
ein Hauch davon darf zu Mama oder Ada dringen, wir
Beide Wissen's, wir Beide wollen handeln— bist Du einver¬
standen?"

„Na ob, Fräulein! Sie wissen ja , ich thue Alles, was
Tie wollen. Es gibt einen Hauptspaß, wenn ich auch noch

cht weiß, wie Sie's anfangen wollen."
„Laß nur, morgen schon sollst Du's erfahren, nnd nun,

,i Nacht, Alter, grüß Dein Lisel und sie soll sich nicht ver¬

ändern Morgen zu gewohnter Stunde ertönte die
.,cke; es war der Arzt der Familie, der mehr aus alter

. . . ...wjchaft, als aus ärztlicher Nothwendigkeit seinen täg¬
lichen Besuch machte.

Hedwig eilte selbst an die Thür, ihm zu öffnen.
.Liebster, bester Geheimrath, nur ein Wort, ehe Sie zu

Mama hinein gehen. . . ." und sie hielt seinen Arm fest nnd
flüsterte cisrig. . ^

,Potz tausend, das klingt>a geheimmpvoll wie Marquis
Posa!" lächelte der alte Herr, „ist's absolut nothwendig?"

„Absolut! Ada's nnd somit unser Aller Glück hängt da
von ab." . , , „ .

„Hm," sagte der Gehcimrath laumg, „neugierig soll ein
Arzt"nicht sein, aber ich bekenne, daß ich mich angenblicks
von dieser rein weiblichen Tugend besessen fühle — darf ich
nicht das .Warum' erfahren?"

Nein, lieber Herr Geheimrath, wenigstens jetzt nicht,
tränen Sie' mir!" bat Hcdwig mit so ernstem Ausdruck, daß
ihr alter Freund sogleich einlenkte.

„Natürlich traue ich Ihnen , Hedwig, obgleich dies fönst
Frauenzimmern gegenüber ein mißlich Ding ist; aber zum
Glück dieses Hauses hat unser Herrgott Ihnen ein Mannes-
hcrz gegeben— also Ihr Wille geschehe!"

Hamit nickte der alte Herr seinem Liebling zu und schritt
den Corridor hinab.

Ein Weilchen später trat auch Hedwig in das Zimmer
Ihrer Mutter. .

„Denke Dir nur, Hedwig," begann die Frau Profcstor
bestürzt, „unser Gehcimrath verlangt, daß Ada trotz des Win¬
ters nnverweilt aufs Land gehe nnd bis zu ihrer Hochzeit
dort bleibe, weil sich Symptome der Bleichsucht zeigen."

Hedwig gab sich Mühe, überrascht auszusehen.
„Ja wohl, Hedwig," nickte der alte Herr, „nnd ich mache

Sie dafür verantwortlich, daß meine Anordnung unverzüglich
ausgeführt werde."

.Gewiß, wenn es sein muß," entgcgnete die junge Diplo-
matin möglichst unbefangen, obgleich ein vcrrätherisches Er¬
rathen sich nicht ganz unterdrücken ließ.

„Ja , es muß!" sagte der Arzt pcremtorisch, „machen Sie's
kurz, Hcdda, mit den Vorbereitungen— in einer Stunde geht
der Zug."

Und Hcdwig that, wie ihr geheißen. Schon nach einer
halben Stunde schnappte das Schloß des kleinen Koffers zu,
Ada schlüpfte in ihren neuen Weihnachtsmantel, küßte zärtlich
die Mutter nnd faßte dann vergnügt den Arm der Schwester,
denn der Aufenthalt in dem fröhlichen Pfarrhans zu Lilien¬
thal bei der mütterlich gesinnten Tante war das Ideal eines
Landaufenthaltes.

Daniel trug das Köffcrchcn nnd schritt gedankenvoll hin¬
ter den Schwestern her. „Das ist Fräulein Hedwig's erster
Schachzng! O, Ihr weisen Herren nnd Sie noch weiseres
Fräulein' Clarissa, unsere Hedwig überlistet Euch Alle "
Der grelle Pfiff der Locomotivc unterbrach hier seine tief¬
sinnigen Meditationen; er half feinen Fräuleins ins Coupö,
erhielt die Weisung am Abend wieder hier zu sein, um Hed¬
wig abzuholen— und dahin brauste der Zug.

„So — Ada ist besorgt nnd aufgehoben!" sagte am
andern Morgen Hedwig gut gelaunt, „nun, Daniel, müssen
wir Beide Fuß am Gewehr stehen."

„Zu Befehl, Fräulein," cntgegnete der alte Diener, mili¬
tärisch den Besen schulternd, „geben Sie nur Parole, ich folge
Ihnen , als wären Sie der selige Oberst-Wachtmeister selber."

„Nun, dann laß uns zuerst meine Sachen in Ada's
Cabinet bringen; mein Zinnner nnd Schlafcabinct muß für
unsere.neuen Hausgenossen' eingerichtet werden, die wir jede
Stunde erwarten können."

„Ihr hübsches Zimmer wollen Sie denen abtreten?"
fragte der Alte init unsäglich verächtlicher Betonung.

„Natürlich," erklärte Hcdwig, „denn das Zimmer geht
nach der andern Seite der Straße, und die Hanscingängc sind
gesondert. Du kannst Dir denken, daß wir so viel irgend
möglich ihr Zusammentreffen mit unsern andern Miethern
verhindern müssen, des Ausfragens halber. Und nun, Daniel,
mußt Du Deinen alten Lippen eine Lection znmuthen: Ich
heiße künftig,Ada' — merke Dir's — .Ada!' "

„Ich begreife, Fräulein Hedwig!" nickte der Alte, dem
es allmälig zu tagen begann.

„Ada!" verbesserte Hedwig lachend.
„Fräulein Ada!" wiederholte Daniel gehorsam.
„Es thut mir leid, daß ich den Geschmack meines zu¬

künftigen Schwagers in solchen Mißcredit bringen muß," fuhr
Hedwig lustig fort, „aber ich kann's nicht ändern. So , nun
laß uns schnell ans Werk gehen, Alter!"

Und ehe noch das tägliche Mittagsgeläut von der Dom-
kirchc ertönte, war die Wandlung vollbracht; Ada-Hcdwig be¬
zog das kleine Cabinet ihrer jüngeren Schwester, neben dem
Wohngemach der Mutter, während sie ihre bisherigen Zimmer
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mit all den kleinen Bequemlichkeitenausstattete, die sie aiÄ
den schwindenden Reminiscenzen des einst so comfortablen
Hauses noch herauszufinden vermochte.

Sie verstieg sich mit ihrem Getreuen sogar hinauf in die
Mansarde, wo des seligen Vaters Sachen gleich Reliquien
aufbewahrt wurden, und suchte unter den werthvollen Anden¬
ken, die dem gef»ierten Lehrer von seinen Schülern einst über¬
reicht worden, ein antik geschnitztes Ranchtischchen und einen
„stummen Diener" ans, der mit einigen alterthümlichenHum¬
pen ans der Servante im Staatszimmer geschmückt werden
sollte.

„Aber, Fräulein," brummte der Alte, „des seligen Herrn
schöne Andenken für die Sorte "

„Laß nur, Alter," begütigte Hedwig, „der selige Bater
wird es verzeihen des Zweckes halber. Bedenke nur, wie ver¬
wöhnt die reichen Herren sind; ist es bei uns gar zu einfach,
so gehen sie uns am Ende davon, nnd das darf nicht sein!
Ein Vierteljahr, bis Edmund mündig ist nnd . . . ." sie unter¬
brach sich schnell, „so lange müssen wir sie bei uns festhalten!"

„Alles schön, Fräulein," sagte Daniel, „werden wir sie
aber auch erkennen? Es fragt ja mancher fremd ankommende
Student bei uns nach möblirten Zimmern; und unter ihrem
richtigen Namen — so dumm sind sie nicht!"

„Ist auch nicht nöthig!" beruhigte Hedwig, „ich erkenne
sie gewiß, denn ich sah sie oft genug in Edmund's Album.
Schöne, schlanke Gestalten mit blondem Haar und Vollbart,
zum Verwechseln ähnlich in Zügen und Haltung — sie sind
ja Zwillinge— nur daß der Eine unter dem linken Auge
eine große Narbe aus der wilden Knabenzcit hat. Mögen
sie kommen unter welchem Namen sie wollen— wir besitzen
ihren Steckbrief."

„Nein, wahrlich, da können sie uns nicht entgehen!"
lachte der Alte vergnüglich, faßte ausgesöhnt nach dem schö¬
nen Rauchtisch, während Hedwig den „stummen Diener" nahm,
und nachdem die väterliche Reliqnienkammer wieder sorgfältig
verschlossen worden, stiegen sie hinunter, um mit den beiden
alterthümlichen Prachtstücken Hedwig's ehemaligem Zimmer
feine letzte Vollendung zu geben.

Alles ging wieder seinen gewohnten Gang: die zurück-
. gekehrten jungen Russen besuchten tagesüber ihre Collegien,

Abends ihre Clubs, während Hcdwig nnd ihr getreuer Sancho
Pansa nach wie vor einträchtig des Tages Last und Mühen

^ trugen nnd der neuen Hausgenossen harrten, deren schön gc-
: schmückte Zimmer noch immer leer standen.

Es war ein Heller Winter-Vormittag; Daniel hatte die
Zimmer geheizt, die Hedwig's flinke Hand schon gesäubert
'und gelüstet, und während sie nun in der Küche das Mittag¬
mahl rüstete, zog er den Lcinenkittel über feinen Arbcitsrock,
nahm Reiserbcsen und Schaufel und begab sich auf die Straße,
den Fußsteig am Hanse von dem frischgefallenenSchnee zu

- säubern.
Er war so eifrig bei seiner Arbeit, daß er nahendes

^ Schellengeläute überhörte; jetzt hielt ein Schlitten vor der
Hausthür, nnd der Kutscher knallte mit seiner Peitsche hart an
Daniel's Ohren.

Der Alte hob die Augen.
Zwei Herren, dicht in ihre Pelze gehüllt, saßen im Fond,

- während auf dem Rücksitz, neben einem Reisekoffer, ein Korh
mit all den Utensilien schaukelte, die das unerläßliche Inventar
einer flotten Studentenwirthfchaft bilden: Kaffeemaschine,
Lampe, Pfeifen und Schläger.

„Meiner Treu, sollten sie Das fein?" fragte sich der
: Alte, während er an den Schlitten trat und gemächlicher, als

seine junge Herrin gut geheißen hätte, die Mütze lüftete.
„Wollen die Herren zu uns?" fragte er mit dem ganzen

: Selbstbewußtsein eines alten Familiendicners.
„Ja , wenn Sie die Familie Minding repräsentiern. . ."

sagte der eine der jungen Männer mit ziemlich vernehmlicher
Ironie.

„Bin so frei!" erwiderte Daniel phlegmatisch, indem er
von den Gesichtern vor ihm in aller Eile den geheimen Stcck-

^ brief abzulesen versuchte.
„Richtig, sie sind's !" dachte er triumphirend, „verdammt

^ hübsche Milchbärte, Einer wie der Andre, und meiner Six,
da ist auch das Kainszeichen unter dem linken Auge— na,
kommt nur!"

„Ein Freund, der hier stndirt, theilte uns niit, daß in
Ihrem Hause eine Wohnung vacant wäre," sagte der ironische
junge Mann ein wenig vornehm, „ist dem so?"

„Weiß nicht," cntgegnete Daniel mit unzerstörbarer See¬
lenruhe, „möglich ist's. Belieben Sie mit unserm Fräulein
selbst zu sprechen." Damit ergriff er — des Ausgangs der
Confercnz im Voraus kundig- den Korb mit der Studenten-
Wirthschaft und schritt vor den ihm folgenden Herren ins Hans.
„Fräulein Ada, neue Hausgenossen!" rief er mit lauter Stimme
in den Corridor hinein; es war das unter ihnen verabredete
Zeichen, nnd Hedwig, die gerade Cotclettcs zum Mittagessen
klopfte, fuhr in leichtem Schreck zusammen, denn sie wußte
jetzt das Verhängnis; nahen.

Aber ihre Nerven waren gesund und kräftig, wie ihr
Herz, nnd der kleine Schauer rieselte schadlos an ihr nieder;
sie warf die Küchenschürze ab , fuhr mit der Hand glättend
über die welligen Scheitel und trat im nächsten Augenblick
muthig, wenn auch mit tiefer gefärbten Wangen, hinaus in

^ den Corridor.
Dort standen schon die jungen Männer aus dem Schlit¬

ten, nnd Hcdwig ersah auf den ersten Blick, daß sie sich jetzt
den Feinden ihres Glückes gegenüber befand.

„Fräulein Ada Minding?" fragte der mit der Narbe, nnd
in seiner Stimme klang eine leise Enttäuschung.

Hcdwig verbeugte sich zustimmend, während sie ein Lächeln
. unterdrückte, denn sie begriff sogleich, daß der Fremde, nach
, Edmund's Schilderung, in ihr eine Märchenfee zu finden er-
- wartet hatte; sie aber war eine gewöhnliche Sterbliche, deren

Schönheit nur ein tiefer forschendes Auge zu schätzen verstand.
„Dürfen wir wohl hoffen, wie Ihr Diener uns ein wenig

, voreilig angemeldet, Ihre Hausgenossen' zu werden?" fragte
der andere der jungen Männer mit einer so sanften Stimme,
daß Hedwig wider Willen freundlich zu ihm aufscheu mußte.

„Wenn es Ihnen nicht zu einfach bei uns sein wird. ."
, erwiderte sie artig, indem sie die Thür öffnete nnd mit der
; Hand nach ihrem einstigen Zimmer deutete.

„Gewiß nicht! unbemittelte Stndircnde sind nicht so an¬
spruchsvoll."

fNr . 10. 8. Mcwz, 1875 . , 21. JcHrgang .̂

„So nehmen Sie gütigst die Wohnung in Angvnschein!"
bat Hedwig, indem sie Daniel, der mit Koffer und Rüisedeckcn.
wieder in den Corridor trat , einen Wink gab, dem Herren
die Zimmer zu zeigen.

Me Drei traten hinein und Hedwig kehrte zw ihrem
Mittagessen zurück, mit beschleunigtemHerzschlag Damei's
und feines Berichtes harrend.

<Schluß folgt .)

Betty Hei «e.
Ein Frauenbild, von Wilhelm Goldbaum.

Bon den uralten Stoffen des Dichters, die ewig nvA
bleiben, von der Liebe, dem Lenz und dem Wein klingt es
in unserem Dichterwalde nun schon tausend Jahre nnd dar¬
über. Schier altert die Muse der Geschichte selber, die ernst?
Clio, und ihr steinerner Griffel zeichnet verdrossen, wie vor
ztvanzig Jahrhunderten, die nämlichen Geschehnisse in mono¬
toner Wiederholung auf die Tafeln des Weltenbuches. Völker¬
jugend, Völkerblüthe und Völkernntergang— die Bilder von
Ernst nnd Jetzt ähneln einander, als hätte derselbe Maler sie
geschaffen. Die Muse der Dichtung aber ist unerschöpflich an
erfinderischer Kraft; sie küßt ihren Lieblingen immer neue
Phantasien in die Seele, nnd ewig unabgeblüht bleibt der
Lenz, ewig unansgekostet die Liebe in ihrem lichten Bereiche.

Fragt den Poeten, woher er sie nehme, all die taufend
bezaubernde» Farbenschimmer, die er ausgießt über das lie¬
bende Menschenherz! Er wird euch lächelnd entgegnen, daß
der Quell ihm selber unbekannt sei, ans dem sie ihm zu¬
strömen. Lächelnd und dennoch kundig, denn er weiß es sehr
wohl, daß er, unterschieden von den Anderen, ein Jnnenmensch
ist und statt der Götzen, welche die Menge auf dem Markte
anbetet, Götterbilder in seinem Herzen aufstellt, von deren
herrlichem Widerschein er ein Stück leuchtenden Glanzes auf

! seine Nebcnmenschenherniederstrahlen läßt. Ja , der Poet
liebt anders, als alle übrigen Creaturen, die sich seinesgleichen
ncimen; in hundert Metamorphosen schaut er das Mädchen,
welches sein Herz bezwäng, und preist es in hundert begei¬
sterten Weisen; aber seine empfindsame Seele hat nur Einen
Ton, nur Eine Melodie, wenn das Bild der Mutter vor ihr
aufsteigt. Und wenn die Liebe zu seinem Mädchen einen
jeglichen Dichter, wo immer seine Wiege gestanden, mit dem
nämlichen Wohllaute seliger Begeisterung erfüllt, die Kindes¬
liebe, das geheimnißvolle Etwas, das, herausgehoben ans der
tiefsten Tiefe des Herzens, das Auge verklärt und das Wort
durchzittert— die Kindesliebe hat nirgends so wie im
deutschen Gemüthe nrständige Wurzeln geschlagen und nir¬
gends so wie im deutschen Dichterwalde ihre beredten Vcr-
kündiger gefunden. Schlagt welche deutsche Gedichtsammlung
immer auf, ob ihr darin nicht wenigstens ein einziges Lied
an die Mutter entdeckt, das — ein Denkmal der Mutterliebe

, — zugleich den Herzensreichthum des Poeten in doppelter
und dreifacher Fülle vertieft zeigt.

Ich weiß nicht, ob es auch Änderen widerfährt, aber ich
' für meinen Theil kann niemals umhin, bei jedem deutscheu

Dichter sogleich nach seiner Mutter zu forschen; den Spuren
nachzulanschen, wo sein Herz in seiner Rückwärtsentwicklung
im Gemüthslcben der Mutter niedertancht; zu ergründen,
welche Farben in dem Gcsammtbildc des Dichters von seiner
Mutter aufgetragen sind. Sagt nicht, es sei gleichgiltig, wer
nnd wie des Dichters Mutter gewesen. Ihr wißt es ja, von
wem Goethe „die Frohnatnr nnd Lust zu fabuliren" ererbt
hatte. Erkundet's bei Moriz Hartmann, wer ihm jenes
wundervollste seiner Lieder eingegeben, das mit so heiliger
Scheu die Worte der Mutter feiert:

D Worte gibt'S , die nie verhallen,
Sie sind wie Steinchen , die gefallen
In einen Brunnen schwarz und tief,
Und die von Kant ' zn Kante springen
Und stets von neuem auswärts klingen.
Wenn scheinbar längst ihr Ton entschlief.

Und erschiene euch ein Dichter selbst so frivol und unheilig,
daß ihr nicht ein einziges Fünkchen von Liebe in ihm zu ent¬
decken vermöchtet, Eine stille, unantastbare Tempclstatt gibt es
doch in seinem Herzen, es ist jene, wo er in Weihestunden
vor dem Bilde seiner Mutter kniet. Was denkt ihr über
Heinrich Heine, als daß er mit Allem, was das Gemüth des
Menschen mit andächtigen Schauern erfüllt, ein höhnisches und
frevelhaftes Spiel getrieben? Daß er sich selber ausgelacht,
wenn einmal eine Saite in seinem Inneren von einem rei¬
neren Accorde erklungen? Und doch! mit Allem, sagt ihr?
Wißt ihr, wie wnnderticf seine Liebe zu seiner Mutter ge¬
wesen? Da wich die spöttische Grimasse scheu hinweg; sie gab
ihn frei, und lind und weich ward ihm die Seele, wie wenn
leise ein Engelshauch sie gestreift hätte. Und weil dem so,
deswegen, meine ich, sollte Betty Heine in den Blättern der
deutschen Dichtnngsgeschichte nicht vergessen sein, erscheint es

; mir als ein dankenswerther Act der Pietät, ihren Lebenslauf
deutschen Frauen zn erzählen. Es ist ein Bild mehr in der
herrlichen Gallerte weiblicher Büsten, an denen— Gott sei
es gedankt— unsere Litcrnturgeschichte so reich ist, reicher, als
irgend eine andere in dem Bereiche der Univcrsalhistorie.

Es war an einem Winterabende des Jahres 179-l. In
dem Hause des hochgeachteten Dr. van Geldern zu Düsseldorf
ging es gar lustig her. Mitten unter einer Anzahl ehrwür¬
diger Matronen, die ans Tracht und Gesichtsschnitt sogleich
als Jüdinnen zu erkennen waren, saß ein rosiges, blondlockiges
Mädchen von zierlicher Gestalt, die kleine Betty van Geldern,
und blinzelte schalkhaft hinüber nach dem ernsten, würdevollen
Vater nnd seinem Gesellschafter, einen« jugendlichen Manne
mit feingeschnittenem blassen Gesicht und dunklem Kraushaar.
Das war Betty's Verlobter, der Kaufmann Samson Heine,
der von Hannover nach Düsseldorf herübergekommenwar nnd
in den; niedrigen, einstöckigen Häuschen auf der Bolkerstraße
ein Tnchgeschüft etablirt hatte. Die kleine, blonde, sittsame
Betty war ihm schon in den ersten Tagen seines Düsseldorfer
Aufenthaltes angenehm aufgefallen; er hatte nach ihr geforscht
nnd ohne Mühe erfahren, daß sie einem hochangesehencn

j Hause entstammte ; ihr Großvater war — obgleich Jude —



sNr . ) <?. 8 . März 1875 . j?1. JahrsicinaZ

von dem Herzoge von Jülich geadelt worden; von ihr selbst
wußten die Leute nicht Rühmenswerthes genug zu erzählen,
sie priesen insbesondere ihre Herzensbildung, ihren heiteren
Muthwillen und die sorgsame Erziehung, welche ihr der Vater
hatte angedeihen lassen.

Betty stand, als sie sich Verlobte, in ihrem dreiund¬
zwanzigsten Lebensjahre; am 27. November 1771 hatte sie
in Düsseldorf das Licht der Welt erblickt; sie konnte recht
neckisch sein und svild wie ein Knabe in der goldenen Ferien¬
zeit ; manchmal aber glitt ein Schatten sinniger Melancholie
über ihre Züge, jnst wie er bisweilen nngernscn inmitten der
Freude über ein jüdisches Mädchengesicht hingeht, als ob
traurige Erinnerungen an Zions versunkene Herrlichkeit sich
darauf lagerten. Im August 1791 führte Samson das ge¬
liebte Weib in seinen Hansstand ein, und in inniger Seelen¬
harmonie, aber kinderlos verlebten sie die ersten Jahre ihrer
Ehe. Wie unermeßlich aber war ihr Jubel , als am 13. De¬
cember 1799 Betty eines munteren Knäbleins genas, das der
Vater , einem englischen Geschäftsfreunde zu Ehren , Harry
nannte ! Da saß nun die junge Mutter selig strahlenden
Blickes an der Wiege und sang uralte hebräische Melodien—
denn sie hing fest an den Traditionen ihrer Väter — und ihr
Herz ging ihr aus bei dem Anblicke der großen, munteren,
blauen Augen ihres Erstgeborenen. Bald aber kamen in
regelmäßigen Intervallen noch zwei Söhne und ein Töchter¬
chen zur Welt, Maximilian und Gustav und die liebliche Char¬
lotte , ohne daß der Wohlstand des Hauses zugleich mit dem
Kindersegen in entsprechender Steigerung sich mehrte. Betty's
heiteren Sinn focht dieses Mißverhältnis nicht an ; sie war
eine von jenen frommen Frauennaturen , deren Gottvertranen
durch keinen äußeren Kummer erschüttert werden kann, die
alle Schicksalslaunenmit dem unermeßlichenSchatz von Liebe
überwinden, den das Mnttergefühl so reichlich birgt . In
frühester Jugend schon mußten die Kinder fleißig ans Lernen,
die lebhafte Mutter leitete selbst die Anfänge des Unterrichtes.
Heinrich gedenkt im Buche I-s (lranck der „braunen Thür,
worauf die Mutter ihn die Buchstaben mit Kreide schreiben
lehrte". „Ach Gott ! Madame !" — ruft er an der nämlichen
Stelle ans — „wenn ich ein berühmter Schriftsteller werde,
so hat das meiner Mutter genug Mühe gekostet!"

Der Vater gab sich— wie man es auch heute noch in
jüdischen Familien alltäglich beobachten kann — mit der Er¬
ziehung der Kinder kaum im Vorbeigehen ab ; er lebte aus¬
schließlich seinen Geschäften, die ihm indessen wenig Freude
bereiteten. Allein er wußte, was er an seiner Frau besaß
und daß er ruhig und vertrauensvoll die Entwicklung der
Kinder in ihre Hand legen könne. Und Betty täuschte dieses
Vertrauen nicht; nicht blos Positives zu lernen, sondern auch
Tact und geselliges Benehmen sich anzueignen , hielt sie die
Kleinen unablässig an. Unter Anderem hatte sie ihnen unter¬
sagt, wenn sie irgendwo zur Vesper geladen wären, den
ganzen Zucker, der ihnen gereicht wurde, zu verzehren; was
sie übrig zu lassen hatten, das nannte sie den „Respect". Der
jüngste der Knaben aber, der kleine Max , hatte einst, wäh¬
rend die Mutter in eifrigem Gespräche war, das Gebot über¬
treten. „Mama !" rief Harry erschrocken, „Max hat den .Re¬
spect' aufgegessen." Die Folge war eine schallende Ohrfeige,
mit welcher die resolute Mama auf dem Flecke den kleinen
Missethäter züchtigte. Nllmälig wuchsen die Kinder heran und
wurden für die Schulbank reif ; ein gut Stück der Erziehung
ging nun ans den Händen der Mutter in diejenigen der
Lehrer über ; Betty aber bcuütztc die freie Zeit, um sich selbst
fortzubilden, und was sie da nach dem Zeugnisse ihres großen
Sohnes am meisten betrieb, war die Lectüre Goethe's und
vorzugsweiseseiner römischen Elegien, die sie buchstäblich aus¬
wendig lernte. Es ist ein Beweis ihres feinen, zartfühlenden
Sinnes , daß sie grade diese Poesien ins Herz geschlossen, die
neben ihren großartigen künstlerischen Schönheiten das Ge¬
müth des unsterblichen Dichters in seiner edelsten und mensch¬
lichsten Vertiefung zeigen.

Doch noch ein anderer Umstand bezeugt es, daß sie eine
bedeutende Frau war. Heinrich erzählt , daß Rector Schall-
meycr, sein Lehrer, sich häufig mit der Mutter über ihn be¬
rathen habe; er wollte, daß der talentvolle Knabe Theologe
werde. Die Mutter aber , eine „Schülerin Ronssean's , eine
strenge Deistin," träumte für ihn sehr „hochfliegcndewelt¬
liche Pläne ". Es war grade damals die Zeit , in welcher
die Musik allmälig ans dem Kreise der zünftigen Musiker
heraus in das größere Pnblicnm drängte, und musikalische
Fertigkeiten für Jedermann zu einem gesellschaftlichen Bedürf¬
nisse wurden. Frau Betty erkannte das mit ihrem klaren
Blicke und drang darauf , daß Heinrich das Violinspiel er¬
lerne. Aber dieser, der durchaus keinen Sinn für Musik in
sich verspüren wollte, lag bequem auf dem Sopha , während
der Lehrer vor ihm auf- und niederschritt und ihm allerhand
liebliche Biolinpidcen vorzeigte. Eines Tages vernahm die
Mutter drunten im Garten den geübten Bogenstrich und
voller Freude über die vermeintlichen Fortschritte ihres Söhn¬
chens eilte sie hinauf, um ihn zu beloben. Da fand sie aber
die obbcschriebene Scene; beschämt und ohne ein Wort zu
sagen, schlich sie hinweg; der Mnsiklehrcr erhielt noch an dem-
selbigcn Tage seinen Laufpaß.

Inzwischen war Heinrich zum stattlichen Jüngling hinan-
gcreift. Er hatte die DüsseldorferSchule absolvirt und dann
in Hamburg unter der Firma „Heine Co." ein Geschäft
ctablirt , das er jedoch alsbald liquidiren mußte. Zum Ge¬
schäftsmanne war er verdorhen; so wendete er sich denn dem
Studium der Wissenschaften zu und bezog, von seinem Oheim
Salomon mit Geldmitteln versehen, nacheinander die Univer¬
sitäten Bonn und Göttingen, die „verlorene Liebe todt sin¬
gend", die ihm seine Hamburger Cousine Amalie Heine ein¬
geflößt hatte. Der erste große Schmerz seines Lebens hatte
ihn erfaßt und grausam geschüttelt, und als Thränen waren
seinem Herzen die ersten Lieder entquollen, die er in ver¬
schiedenen Zeitschriften veröffentlichte. Solche zwei blutige
Thränen waren die beiden Sonette an seine Mutter , welche
so unvergleichlichschön das tiefe Sehnen nach Liebe wieder¬
geben, das sein verschmähtes Herz empfand!

Ich bm 'z gewohnt , den Kops recht hoch zu trage»und!
Im tollen Wahn hatt ' ich Dich einst Verlasjen.

So oft Heinrich während der Ferien im elterlichen Hanse
z» Lünebnrg einkehrte — der Vater war inzwischen nach
Oldesloe und von da nach Lünebnrg übergesiedelt fühlte
er die sänftigende Nähe der mütterlichenLiebe, die kaum mit
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zartem Finger an seine Hcrzensgeheimnisseanrührte, zugleich
aber in stillem Stolze seines fortschreitenden Ruhmes sich er¬
freute. Es war im Jahre 1822, als er wieder zu Lünebnrg
weilte; in der Maurer scheu Buchhandlung zu Berlin war
eben zum ersten Male em Bändchen seiner „Gedichte" er¬
schienen. Im elterlichen Hanse war man darob eigentlich
erschrocken, da man die Kühnheit des jungen Poeten nicht be¬
griff, der mit Goethe, in dessen Bewunderung sich Alle ver¬
einigten , rivalisiren wollte. Der Vater besonders war ver¬
stimmt, und so oft er einen Band Goethe'scher Gedichte zur
Hand nahm, schüttelte er verdrießlich den Kopf und sah
spöttisch den Sohn über die Schultern an. Da kam Heinrich
auf einen schalkhaften Gedanken; er überklebte den Namen
„Goethe" und schrieb auf das Etikett den Namen „Schulze".
Das beruhigte den würdigen Samson einigermaßen; mit einem
Poeten „Schulze" — mochte er meinen — würde sein Hein¬
rich schon fertig werden. Die Mutter aber merkte sogleich den
Scherz; den Band in die Hand nehmend, wies sie fein lächelnd
ans den Namen Schulze und sprach zu Heinrich! „Wie glück¬
lich wäre ich, wenn Du nur halb so berühmt würdest, wie
dieser Herr Schulze!"

Im Jahre 1825 trat Heinrich zum Christcnthnme über;
die Mutter hatte kein Wort der Mißbilligung für diesen
Schritt ; sie war eben eine „Schülerin Ronssean's " ; wenn nur
der Mensch Heine dabei keinen Schaden litt , ob er Christ oder
Jude war, das war ihr gleichgiltig, wie peinlich sie auch für
sich selbst bis zu ihrem Tode an dem strengen orthodox¬
jüdischen Lebenswandel festhielt.

Und wieder trieb's die Familie Heine wegen Erwerbs¬
mangels von Lünebnrg fort gen Hamburg, wo Samson , der
Vater, am 2. December 1828 starb. Die Kinder hatten sich
glücklich entwickelt; Heinrich stand auf der Höhe seines Ruhms,
Max war ein tüchtiger geistreicher Arzt geworden, Gustav
hatte unter dem mütterlichen Namen van Geldern im öster¬
reichischen Heere Officiersrang erworben, und Charlotte war
das Weib des reichen Hamburger Kaufmanns Emden ge¬
worden; die Wittwe wollte keinem ihrer Kinder zur Last
liegen und bezog ein einfaches Quartier auf der Dammthor¬
straße, das sie bis zu ihrem Tode — dreißig Jahre lang —
innc hatte. Heinrich war gerade damals aus Italien zurück¬
gekehrt und hauste bei der verwittwcten Mutter , mit den Vor¬
bereitungen zu seiner Pariser Ucbcrsiedelungbeschäftigt. Mit
schwerem Herzen ließ sie ihn 1831 nach Frankreich ziehen; sie
ahnte, daß sie sich fortan des Lieblingssohnes nur wenig mehr
würde zu erfreuen haben. Wie sie selbst aber aus ihrem
stillen Kämmerlcin all ihre Gedanken sehnsuchtsvoll nach dem
fernen Paris schweifen ließ, so gedachte ihrer mitten im Strudel
der Zerstreuungen, in welche er sich in dem„modernen Babel"
kopfüber hineinstürzte, der liebende Sohn . Ein ehrenvolles
Zeugniß für beide, die Mutter wie den Sohn , gibt hiervon
jenes tiefgemüthliche Gedicht, das unter der Aufschrift„Nacht¬
gedanken" in herber Form der Sehnsucht nach der Mutter,
die Heinrich seit zwölf Jahren nicht gesehen hatte , Ausdruck
gibt, und das mit den Versen schließt!

Nach Deutschland lechzt ' ich nicht so sehr,
Wenn nicht die Mutter dorten wär ' ;
Das Vaterland wird nie verderben,
Jedoch die alte Frau kann sterben.

Und war sie auch nicht gestorben, die alte Frau ans der
Dainmthorstraße zu Hamburg, so hatte sie unterdessen ein an¬
deres Mißgeschick betroffen; sie war erblindet. Das hinderte
sie freilich nicht, in nngeschwächter Liebe ihres Harry zu ge¬
denken, der ein so großer Mann geworden war ; ja es ver¬
stärkte ihre Sehnsucht, da sie, von dem Anblicke aller irdischen
Dinge um sich her abgezogen, in der Tiefe ihrer Seele un¬
gestört die Erinnerung an ihren fernen Sohn Pflegen konnte.
Zwölf Jahre — eine Ewigkeit für ein liebendes Mntterherz
— waren hingegangen; es hatte sich in der langen Zeit so
Manches geändert, auch ihres Harry Seele. Wo war er hin¬
gekommen, der weiche, duftige Zauber , der sein „Buch der
Lieder" verklärte? Wer hatte in ihn jenen fannischen Zug
gelegt, der jetzt Alles, was er schrieb und dichtete, wie den
schönen Menschcnleib erscheinen ließ , welchen ein häßlicher
Fischschwanz abschließt? War es etwa die „kleine Frau ", die
lustige, dicke, gutmüthige Mathilde Mirat , die er sich so im
Vorübergehen aufgelesen und dann zu seinem Weibe erhoben
hatte ? Ach nein, er schrieb ja so viel des Lieben und Freund¬
lichen über sie und wußte ihre getreue Sorgsalt für seine
Person nicht warm genug zu loben. Und die ferne Mutter,
die zweinndsiebzigjährigc, kannte nicht einmal diese Schwieger¬
tochter, die jetzt ihren liebsten Sohn warten und Pflegen durste,
wie sie selbst es so gern gethan hätte.

Und war es denn auch wirklich wahr , was er dem Max
geschrieben hatte, daß er „nach Deutschland nie und nimmermehr
zurückkehren" würde, es sei denn, daß ihm „Preußen seine Fe¬
stungen ausliefere"? Das alte Herz bangte in tausend Zweifeln,
da trat er an einem Herbsttage— es war am 1. November 1813
— plötzlich in ihr Stübchen, und sie erkannte seinen Schritt,
und er lag schluchzend an ihrem Herzen. Und als er nach
wenigen Wochen wieder von dannen zog, da mußte er es ver¬
sprechen, in Jahresfrist mit seiner Mathilde zurückzukehren,
auf daß die heitere Person die greise Mutter durch ihr leb¬
haftes, naives Geplander crlustige. Das waren sonnige Tage.
Was hatte sie nicht Alles zu fragen seit den vielen verflossenen
Jahren ; ihr ganzes Herz lag ihr auf der Zunge.

Und als ich zu meiner Frau Mutter kam,
Erschrak sie fast vor Freude,
Sie rief : mein liebes Kind ! und schlug

, Zusammen die Hände beide.

Und als sie ihm „Fisch und Gänsefleisch und Aepfclsinen"
auftrug und „glücklich und munter " war und ihn „wohl fragte
dies und das, mitunter verfängliche Fragen ", da war er scheu
und zurückhaltend, denn es sah ja nicht Alles mehr so blank
und unverfänglich in seinem Herzen ans , daß er es vor der
reinen Mutterliebe hätte aufrollen mögen.

Mein licbcS Kind , und wirst D » auch
Rccht sorgsam gepflegt in der Fremde?
Verfielst Deine Frau die Haushaltung
Und flickt sie Dir Strümps ' und Hemde?

Der Fisch ist gut , lieb Mntterlcin,
Doch muß man ihn schweigend verzehren.
Man kriegt so leicht eine Grat ' in den Hals,
Du darfst mich seht nicht stören.

Doch nicht alle Fragen , welche die geistvolle und fein¬
sinnige Betty ihm vorlegte, waren so harmloser Natur . Sie

>1

! wollte auch wissen, wie es um des Lieblings Gesinnung und
um seine Mannestrene stand.

Mci » licics Kind , wie denkst Tu jetzt ?
Treibst Du noch immer aus Neigung
Die Politik ? Zu welcher Partei
Gehörst Du mit Ueberzeugung?

Da krampfte des Sohnes liebendes Herz sich ängstlich zu¬
sammen. Was wußte denn die biedere deutsche Frau von
französischer Politik und Pariser Parteistellungcn? Und wenn
er ihr gesagt hätte, daß er ans der Chatouille des Königs Louis
Philipp eine Pension beziehe, hätte er damit nicht eine arge,
schmerzliche Enttäuschung in ihr ängstliches Herz geworfen?
Darum entschlüpfte er der „vorzüglichen Frage " mit einer
sybillinisch-dnnke ln Wendung:

Dic Acpfelflnen , licb Mnttcrlcin,
Sind gut , und mit wahrem Vergnügen
Verschluckte icki den süßen Saft
Und ich lasse die Schalen liegen.

Schon im Juli des nächsten Jahres (1811) kam er wieder
und brachte seinem Versprechen gemäß Mathilden mit , die
sehr bald das liebe, zutrauliche Herz der „cllörg nmwan"

! sich gewann. Dann aber gingen sie beide von hinnen, und
um dic alte Frau ward's todtcnstill; ach! sie ahnte nicht, daß
dies der letzte Sonnenblick ihres Lebens gewesen. Er hat
noch einmal, 1816, an ihr Herz eilen wollen, da er jene
schlangenartig schleichende Krankheit herannahen fühlte, die
ihn mit kalten Fingern zehn Jahre lang zu Tode marterte;
er hatte kommen wollen, um gleichzeitig seinen berühmten
Freund Dicffenbach in Berlin zu consultiren. Aber die preu¬
ßische Regierung untersagte ihm trotz der Fürsprache Alexander
v. Humboldt's den Eintritt in ihre Lande. Schon 1817 machte
er sein erstes Testament, worin er „seiner edeln und hoch¬
herzigen Mutter , die so viel für ihn gethan, ein letztes Lebe¬
wohl sagte". Doch noch waren ihm nenn Jahre voll über¬
menschlicher Qualen , voll Selbstmordgedanken und Hiobs-
martern beschicken, und zwischen allen diesen gedachte er mit
rührender Pietät der fernen Mutter , in deren Armen er am
liebsten hätte sterben mögen. Wie er dalag , einem Knäuel
gleich zusammengeballt in der schauerlichen„Matratzengrnst",
mit geschlossenen Lidern und zuckendem Leibe, da sann er
noch, auf welche Weise er der alten Frau auf der Dammthor¬
straße die Kunde von seinen Leiden verheimlichen könnte.
Und es gelang ihm. Wegen ihrer Blindheit waren ihr die
Zeitungen verschlossen, und ihre alten Basen und Freundinnen,
welche sie oftmals besuchten, waren schonnngsvoll und schwiegen.

, Die arme Frau war unter den Abgebrannten der große»
Hamburger Fenersbrunst des Jahres 1812 gewesen; ihre ge¬
ringe Habe war dabei zu Grunde gegangen, und nun lebte
sie mit einer alten treuen Dienerin still und zurückgezogen
in ihrem Stübchen, die Einladungen ihrer zahlreichen ver¬
möglichen Sippe freundlich ablehnend, weil sie dieselben nicht
erwidern konnte. Ihre schönsten Stunden waren es, wenn ein
Brief Heinrich's anlangte ; dann horchte sie lächelnd auf die
lustigen Dinge, die er ihr schrieb, und dachte selig an längst-
verranschte Tage. Eine Herzensfreude war es ihr auch, wenn
der Buchhändler Campe ihr eins von Heinrich's nenerschienenen
Büchern zusendete, darin aber sorgfältig die Stellen ausge¬
schnitten waren, in denen von seiner Krankheit die Rede war.

Welch zerschneidendes Weh mag dem Dichter doch manch¬
mal durch die Seele gegangen sein, wenn er die herzlustigen
tändelnden Briefe an die Mutter dictirte? „O daß ein Sohn
so krank und elend werden kann, wie ich es bin , das glaubt

^ ja ohnehin keine Mutter, " seufzte er noch kurz vor seinem
Tode. Und dic Stunde sckjlng, die ihm das reiche Herz brach,
und den Mund, der so viele süße Lieder gesungen, auf ewig

^ verschloß. Es war am 17. Februar 1856, Morgens um 1 Uhr.
! Ganz Deutschland regte die Nachricht von seinem Tode auf;
! alle Federn setzten sich in Bewegung, um ihm freundliche oder

harte Worte in das Grab nachzusenden. Zu seiner Mutter
drang von alledcm Nichts. Vorsorglich verfaßte man Briefe,
die man ihr unter dem Namen Heinrich's vorlas , und ihr
Neffe, der geistvolle Schriftsteller Hermann Schiff, kam all¬
täglich zu ihr und erzählte dic alten Geschichten von der

- Göttinger Universität und die tollen Streiche, die er mit dem
Heinrich zusammen vollführt. So blieb es lichter Sonnenschein
bis zum Ende in dem niederen Kämmcrlein der blinden Betty.

Dann ward sie allmälig schwächer und schwächer, sie
ging in das achtundachtzigste Jahr . Sie fühlte wohl, daß es
rasch zu Rüste gehe, denn ihr lebhafter Geist begann zuweilen,
seine Dienste zu versagen und eigensinnig zu stocken, aber sie
durfte ja ruhig dem letzten Augenblicke entgegensehen, denn
ihre Kinder hatten ihr allesammt rccht viele Freude bereitet!
„ihr großer Dichter Heinrich", der russische Staatsrath Max,
der Redacteur Gustav und die kluge, anmnthige Charlotte,
vermählte von Emden. Es war am 3. September 1859, als
sie ihre Seele aushauchte nach einem reichen, tugendhasten,
weise verbrachten Leben. Eine große Menschenmenge folgte
ihrer Leiche nach dem neuen israelitischenFriedhofe, wo ein
einfacher Sandstein ihr Andenken erhält ; er trägt auf der
Vorderseite die Aufschrift! Hier ruhet Betty Heine, geb.
v. Geldern, geb. in Düsseldorf den 27. November 5531, gest.
den 3. September 5619. Ans der Rückseite ist Geburts- und
Sterbejahr nach christlicher Zeitrechnung angeführt.

Und nun zum Schlüsse noch ein Wort ! Die Tage sind
vorüber, in denen sich manche Wortführer der deutschen Lite¬
ratur -Geschichtschreibung darin gefielen, Heinrich Heine als
ein ekles Geschwür zu betrachten, das sich an dem Leibe des
deutschen Volkes angesetzt. Man braucht diese Art von Zelo-

i tismns heute gottlob nicht mehr zu widerlegen. Aber wunder¬
sam bleibt es doch, wie man es eine Zeit lang für möglich
halten konnte, daß in einem angeblich so durchaus verdorbenen
Herzen so viel reine, selbstlose Kindesliebe sich zu bergen ver
mochte. Fürwahr ! es gab in Heinrich Heine eine heilige
Stelle , deren leuchtender Glanz alle übrigen Flecken seiner
Seele auslöschte und vernichtete. Und diese Stelle nahm die

' Kindesliebe ein. Und wenn ihr wieder einmal die „Wallfahrt
nach Kevlaar" überlest und darin das Gefühl der Mutterliebe
so ergreifend geschildert findet, geschildert in seinen beiden

^ Ausstrahlungen, der vergeistigtenin der heiligen Gottesmutter
und der menschlich hingebenden in der irdischen Mutter des
liebekrankcn Wilhelm, dann gedenkt freundlich der herrlichen
Betty Heine, die dem Dichter vorschwebte, als er dieses Ge
dicht schuf, und überdies in ihn all das Schöne gepflanzt hat,
was nns ans seinem „Buch der Lieder" zauberhaft entgegen

^ quillt.
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Gertrud 's  Jugendtraum.
Roman von Marie Sophie Schwach.

(Fortsetzung .)

Elftes Kapitel.

Zwei Tage später fand Gertrud , als sie von einer Mor-
genpromenadc zurückkam, den Doctor bei ihrem Bater . Der
Anblick des Arztes zur ungewohnten Zeit beunruhigte sie.
„Ist die Mutter unwohl?" war ihre erste Frage.

„Siein, soviel ich weist, ist sie es nicht," erwiderte der
Doctor ; „mein Besuch gilt auch nicht ihr ; ich bin hier so zu
sagen als Postbote. Die alte Frau , welche sür den Herrn
Lieutenant die Posttasche zu holen pflegt, besuchte mich heute
früh als Patientin ; ich habe ihr Stubenarrest verordnen müs¬
sen und übernahm dafür, zudem das Wetter so schön ist, ihren
Botengang ."

Während der Doctor diese Erklärung seiner Anwesenheit
machte, hatte der Lieutenant die Posttasche geöffnet. Unter
den Briefen befand sich einer , der das Aussehen eines ge¬
richtlichen Schreibens hatte. Derselbe wär au Gertrud
adressirt.

„Dein Brief sieht aus , als enthielte er Erbschastsdocu-
mcnte," scherzte der Lieutenant, indem er Gertrud den Brief
überreichte.

„Das möge Gott verhüten!" rief sie ans und drehte ihn
zwischen den Fingern , als scheue sie sich, die Siegel zu er¬
breche».

Der Doctor wollte sich entferne« ; doch in demselben
Augenblick erschien die Kammerräthin ; er mußte sie begrüßen
und auch ihr sein frühzeitig Kommen erklären. Während die¬
ser Unterhaltung stand Gertrud mit dem noch immer nner-
öfsnetcn Briefe in der Hand, ohne Miene gemacht zu haben,
denselben zu öffnen.

„Woran denkst Du , Mädchen, daß Du nicht nachsiehst,
was das Schreiben enthält?" rief der Lieutenant , der seine
Briefe bereits durchflogen hatte.

„Lieber Papa , es ist mir , als hielte ich eine Hiobspost
in der Hand, " erwiderte Gertrud und wog den Brief auf
flacher Hand; „ich halte mich für überzeugt , daß er etwas
Unangenehmes cuthält ; es fehlt mir der Muth , die Siegel zu
erbrechen."

„Mein Fräulein , sind Sie ängstlich?" frug der Doctor,
mit einem schalkhaften Blick sich zu Gertrud wendend. In
der nächsten Secunde war der Umschlag aufgerissen, und Ger¬
trud entnahm aus letzterem drei Papiere . Sie öffnete das
erste nud las ; Plötzlich wurden ihre rothen Wangen schneeweiß.
Das Papier entfiel ihrer Hand, nnd indeiit' sic in einen Sessel
sank, flüsterte sie: „Hab' ich es nicht geahnt?!"

Ihr Vater aber , der, über sie gebengt, den Brief mit
gelesen hatte , hob denselben hastig vom Boden ans.

„Bist Du von Sinnen ?" rief er , „das ist ja das größte
Glück, das Dir nnd uns widerfahren konnte; mich dünkt, wir
müßten auf unsere Knie fallen und Gott danken."

„Wofür ?" frug die Kammerräthin , die Hand nach dem
Documcnt streckend.

Allein der Lieutenant zog dasselbe zurück nnd las mit
lauter Stimme den Inhalt vor.

Es war ein Schenkungsact, worin Anna Lonise Malm¬
roth ihrem Stiefbruder zwanzigtansend Thaler unter der Be¬
dingung schenkte, daß er für dieselben einen eigenen kleinen
Hof kaufe. Ihrer Schwester Marianne schenkte sie zehntausend
Thaler , ihrer Nichte Jsabclla vierzigtansend Thaler , ihrer
Nichte Gertrud aber ihr ganzes baares Vermögen, welches
die Summe von ungefähr fünfmalhundertzwanzigtausendTha¬
ler betrug. Ferner wurde Gertrud das Recht eingeräumt,
als Herrin auf Elfborg zu wohnen und seine Einkünfte eben¬
falls nach ihrem Ermessen zu verwenden. Doch war ein Theil
derselben für die alte Dienerschaft als Leibrente sicher gestellt.
Gertrud hatte nicht das Recht des Besitzes, sondern nur den
Stießbrauch, sie konnte Elsborg weder verkaufen, noch Gelder
darauf aufnehmen.

So lautete dieses eigenthümliche Actenstück, durch das
eine noch lebende Person sich so gut wie ihres ganzen Ver¬
mögens begab.

Die Kammerräthin war vor Freude einer Ohnmacht
nahe, der Lieutenant wollte jubelnd zu Blida nnd Jsabella,
um ihnen das glückliche Ereigniß mitzutheilen. Der Arzt
hielt ihn zurück.

„Seien Sie vorsichtig bei der Mittheilung dieser Neuig¬
keit au Frau Axcnberg; jede heftige Gemüthsbewegung ist
schädlich für sie!" Daraus wandte er sich an Gertrud , welche
noch immer stumm und unbeweglich saß. „Mein Fräulein,
ich beglückwünsche Sie von Herzen !"

Gertrud erhob sich und blickte ihn mit einem Ausdruck
der Empörung an , doch bezwäng sie sich und erwiderte ge¬
senkten Haupts : „Ich danke Ihnen , Herr Doctor !"

Mit diesen Worten verließ sie ihn und eilte in ihr und
Jsabella 's Zimmer, wo sie sich einschloß.

Hier in der Einsamkeit machte sie sich mit den andern
beiden Papieren bekannt. Das eine war ein kurzer Ge¬
schäftsbrief vom Justizrath Tillbcrg , der Gertrud davon be¬
nachrichtigte, daß er von Frau Malmroth zu ihrem Vormunde
und zum Verwalter ihres Vermögens eingesetzt worden sei,
bis Gertrud das Alter der Mündigkeit erreicht habe.

Das andere Schreiben war von der Tante Lonise selbst.
Es lautete:

„Meine Nichte!
Wenn ich jetzt, im vollen Besitz meiner Gesundheit und

Körperkraft, mich von einem großen Theile meines Reich¬
thums trenne, so geschieht es nicht übereilt nnd ans excen¬
trischer Laune , sondern nach reiflicher Ueberlegung. Mein
Reichthum war Ursache, daß meine Seele erkrankte. Weil
ich seinethalben von Demjenigen betrogen wurde, den ich
freilich am innigsten geliebt hatte , habe ich viele Jahre
lang überhaupt an Niemand mehr geglaubt. Ich wurde
hartherzig , ich wurde ungerecht; wo mir .Wohlwollen nnd
Treue erwiesen wurde, sah ich nur Heuchelei, unter der sich
die verächtliche Sucht nach meinem Gelde verbarg . Ich
floh Gottes Hans , weil ich weder an ihn glauben, noch ans
ihn hoffen wollte.

Geschwister, Verwandte und Freunde : Alle waren sie
für mich eigennützigeFeinde, die ich haßte.

Mein Stiefbruder , Dein Vater, hatte sich in der Hosf-
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nung verheirathet, Vermögen zu erhalten ; er war in sei¬
ner Erwartung betrogen worden; das freute mich. Ma¬
rianne hatte ja auch eine gute Partie gemacht, nnd ich war
überzeugt , daß auch sie von Eigennutz getrieben wurde,
besonders, als sie mich mit ihren Briefen verfolgte, in
denen sie Hilse für unsern Bruder begehrte.

So vergingen Jahre auf Jahre . Eines Tages hörte
ich zufällig ein Gespräch zwischen meincm Verwalter nnd
unserem Geistlichen. Letzterer sprach von der hilflosen Lage
Deines Vaters nnd von Dir . Er schilderte Dich als ein
wißbegieriges nnd energisches Mädchen, das wegen des
Familiennnglücks leider des Unterrichts entbehren müsse.
Als ich das Gespräch anhörte , machte es keinen Eindruck
auf mich, aber während der Stille der Nacht trat die Noth
meines Bruders unaufhörlich vor meine Seele, und als der
Morgen graute , beschloß ich, Dich auf irgend eine Weise
nach Elfborg zu bringen. Ich wollte Dich kennen lernen;
allein ich wünschte Dich unter solchen Verhältnissen zu
sehen, die Deinen Eigennutz erwecken mußten. Deshalb
schob ich die Absicht vor , eine Pflegetochter und Erbin
unter den vier Mädchen zu suchen, welche ich eingeladen
hatte . Ich entsinne mich jetzt nicht mehr, ob Du mir gc-

- fielst; allein ich gewahrte nur zu bald, daß es mir unmög¬
lich sei, in Deinen Handlungen, wie überhaupt in Deinem
ganzen Betragen auch nur einen Schimmer eigennütziger
Berechnung zu entdecken. Dennoch bezweifle ich, daß dies
so entschieden ans mich gewirkt haben würde, wie es nun¬
mehr geschehen ist, wenn nicht die arme Eva eine? Tages
mit ihrem Psalmengesange meine Seele ans dem sündhaf¬
ten Schlafe, worin dieselbe versunken war , geweckt hätte.
Ich vermochte nicht die Worte ihres Gesanges ans meiner
Erinnerung zu verlieren; in meincm Innern ertönten Stim
men, denen ich während so mancher Jahre nicht gelauscht,
nnd es gelang mir nicht, sie zum Schweigen zu bringen.
Diese Stimmen mahnten mich, mein geistiges Wohl nicht
für immer zu verscherzen, aber ich erkannte auch, daß es
mir , von meinem Reichthum umgeben, niemals gelingen
würde , die Ruhe meiner Seele zu finden. Ich verließ
meine stolze Burg nnd ging in die Welt hinaus als ein
armes, unbekanntes Weib, um zu versuchen, ob Arbeit für
mein Brod mich dahin führen könnte. Ich wollte dadurch
Erfahrung sammeln, wie die Menschheit wirklich ist, wenn
man sie in der Nähe, selber arm und abhängig, betrachtet.

Jetzt sind drei Probejahre verflossen, und nunmehr
gebe ich Dir und den Deinen Alles, was ich besitze, jedoch
ohne das Recht, meiner Väter Besitzung zerstören oder ver¬
kaufen zu dürfen.

Weshalb gebe ich denn gerade Dir diesen Reichthum?
Erstens deshalb, weil zwischen Dir nnd mir eine Aehn-

lichkcit des Charakters besteht, und zweitens will ich sehen,
wie gerade Du , die das Geld verachtet, das Glück des
Reichthums tragen wirst. Wird dasselbe auch Dein Inne¬
res veröden und erkalten, oder wird es wie erfrischender
Thau Dein jugendliches Herz veredeln nnd eine Quelle
des Segens für Dich nnd Andere werden?

Mache einen würdigen Gebrauch von demselben, dann
habe ich für mein Vesitzthnm den Glauben an das Gute in
der menschlichen Natur wieder erkaust und mir einen Schatz
erworben, der unvergänglich nnd wcrthvotlcr ist , als der,
dessen ich mich jetzt entäußere. Sollte aber das Geld auch
Deine Seele vergiften, Dich geizig nnd mißtrauisch machen
gegen Jedermann , dann werde ich darin eine Entschuldi¬
gung sür meine eigenen Fehler sehen; ich werde die Ueber¬
zeugung gewinnen, daß ich nicht schlechter bin, als Andere,
und daß ich wie sie Vergebung zu erlangen hoffen darf.

Verheirathest Du Dich und lässest Du einen Mann,
den Du liebst, dieses Geld vergeuden, dann werde ich in
Deinem Geschick das mcinige wiedersehen und erwarten,
wie Du die Entdeckung, ein Opfer sür den Eigennutz eines
Mannes geworden zu sein, tragen wirst. Wenn das Un¬
glück auch Deine Seele erbittern wird , werde ich zu Dir
kommen, nnd Dich lehren, die Prüfung zu ertragen.

Vergeudest Du diese Schätze für Vergnügungen und
Thorheiten, dann werde ich Dich anklagen, nnd unter allen
Umständen werde ich erfahren, ob ich ein schlechteres Ge¬
schöpf war, als Du, oder umgekehrt.

Wenn ich so viel gelernt haben werde, daß die Liebe
zu Gott und dem Nächsten meinen Sinn gedemüthigt und
mein Herz erwärmt haben wird, erst dann werde ich uach
Elfborg zurückkehren, um dort zu sterben. Lebe wohl, und
denke zuweilen an Deine Tante

Anna Lonise Malmroth ."
Am folgenden Tag reisten Gertrud, Lieutenant Axenbcrg

und die Kammerräthin nach Elsborg. Jsabella blieb bei der
Mutter nnd spann mit ihr goldene Pläne , bis die Nacht ein¬
brach. Das Mädchen lag im ersten süßen Schlaf, als der Noth-
rnf : Feuer ! ertönte. Von den Kissen emporschreckend, erfuhr sie
durch die Dienerin , daß die Küche in Flammen stehe. Sie
eilte entsetzt zur Mutter , weckte und trug sie mit Hilfe der
Wärterin ins Erdgeschoß hinab.

Indessen war die Gefahr durch die Umsicht und Entschlossen¬
heit der Dienerschaft bald beseitigt, das Feuer gedämpft, allein
Frau Axcnberg war in einem Grade alterirt , daß sie, wieder
auf ihr Zimmer gebracht, in Krämpfc und dann in Bewußt¬
sein verfiel.

Ein Bote wurde sofort zum Arzte geschickt; er kam.
Seine Stirn verfinsterte sich, als er einen prüfenden Blick aus
die Kranke geworfen, nnd er flüsterte der Wärterin zu:

„Schicken Sie sofort einen Eilboten zu dem Lieutenant
nnd seiner Tochter; sie lebt wahrscheinlich nicht über morgen
hinaus ."

Er sprach nur zu wahr. Sie lebte nicht länger, als bis
die Sonne wieder ihre Scheibe über die Erde erhob.

Als der Lieutenant und Gertrud ankamen, war Frau
Blida bereits seit mehreren Stunden eine Leiche.

So waren denn kaum zwei Tage verflossen, seitdem Ger¬
trud als armes Mädchen zu Reichthum gelangt war , und
schon wurde sie vom ersten Kummer heimgesucht.

Jetzt, wo sie alle Wünsche der armen Verbitterten befrie¬
digen, ihr dadurch ihre Liebe thatkräftig beweisen und sie
allmälig zur Gegenliebe hätte führen können, trat der Tod
dazwischen und beraubte sie so des höchsten Genusses, den
Reichthum zu gewähren vermag.

Gertrud bebte vor der Zukunft.
Auch Jsabella 's Gemüth wurde durch den Todesfall tief
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erschüttert, ihre zarte Gesundheit wankte, so daß der Arzt
dringend eine Badekur in Eins nnd alsdann eine Reise nach
Italien anrieth.

-Sobald die erste Traucrzcit vorüber war , begab sich auch
die Kammcrräthin und Jsabella auf die anempsohlcne Reise.

Gertrud ging nach Elfborg zurück, der Lieutenant aber
verblieb auf Lngnct. Er hatte die Absicht, dieses kleine Gut
zu kaufen, um in angenehmer Thätigkeit den Rest seines
Lebens dort zu verbringen. ,

Zwölftes Kapitel.

Zwei Jahre sind wiederum verflossen. Der kleine Landsitz
^ Lugnet hat sich in ein bezauberndes Heim verwandelt.

Jsabella bringt nur einen Theil des Jahres beim Vater
zu , während der Wintersnison verweilt sie bei Taute Ma¬
rianne in der Hauptstadt, den Sommer verbringt sie mit letz
terer ans Reisen. Im Herbst sahen sich alle ans Elsborg.

Der Lenz war wiedergekehrt, nnd große Zurüstungcn
hatte man auf Lugnct vor. Es wurde dort von früh bis spät
genäht, gewaschen nnd gescheuert, gebacken nnd geschlachtet.

Die Kammerräthin führte den Oberbefehl über die Näh-
terinncn, und Gertrud war unermüdlich ans dem Wege zwi
schen Elfborg und Lugnet.

ES sollte Hochzeit gefeiert werden, nnd Jsabella war die
Braut . Seit einem halben Jahr war sie mit einem Manne
verlobt, den sie in Eins kennen gelernt hatte, und der in sei
ner Persönlichkeit alle diejenigen Eigenschaften vereinigte,
welche ein junges , schwärmerisches Mädchen bei seinem Ideal
wiederzufinden wünscht.

Er war von männlicher Schönheit, machte auf Jeden so¬
fort einen angenehmen Eindruck und gewann bei näherer Be¬
kanntschaft mir noch mehr.

Witzig, heiter, artig , aufmerksam nnd ritterlich in seinem
Wesen, war er ein für alle Mal der Günstling der Damen.
Freilich befand er sich nicht mehr im ersten Sommer des
Lebens, sondern hatte das reifere Alter bereits erreicht.
Allein, was thut das ? Die Liebenswürdigkeit ist ewig jung!

Er war allerdings schon verheirathet gewesen, jetzt aber
zur größten Freude der nnverheiratheten Damen Wittwer
und das Ziel ihrer bezaubernden Eroberungssucht. Die schö
neu nnd reichen, die häßlichen und armen Mädchen und
Wittwen , Alte nnd Junge , bestrebten sich, ihn in ihre Netze
zu fangen. Da , zu Aller Kummer, war Jsabella glücklich
genug, sein Herz zu gewinnen und alle Hoffnungen auf sei
neu Besitz sür die Andern zu vernichten.

Als sie uach einem Aufenthalt von drei Monaten in
Eins, zwei Sommer nach der Mutter Tode, den Badeort ver
lassen, hatte der liebenswürdige Mann ihre Hand begehrt
und ihr Gelöbniß erhalten.

Im September traf dn-Z Ideal ans Lnguet ein, wo man
dann die Verlobung feierte.

Die Verlobungskartcn schickte man allen Bekannten in
Stockholm und ans dem Lande, und es wird als zuverlässig

! behauptet, daß Ohnmachten und Migräne vorgekommensind,
als die Karten eintrafen.

Kurz nnd gut : Jsabella Axcnberg war mit dem Proto
j kollsecrctär August Hartliug , dem älteren und einzigen Brn

der des Doctor Eduard Hartling , verlobt.
Der Hochzeitstag war auf den zweinudzwauzigsteuJuni,

den zweinndzwanzigsten Geburtstag der Braut , festgesetzt.
Der Altersunterschiedzwischen den beiden Liebenden bc

trug zwar zwanzig Jahre , allein dies beunruhigte weder die
^ glückliche Braut , noch viel weniger den von den Damen ver

zogenen Bräutigam.
Der große Tag war endlich erschienen; die Gäste ver

sammelten sich.
Die Braut sah aus wie ein Kind von sechszchn Jahren;

der Bräutigam imponirte in seiner Uniform. Die Braut
jungfern waren blühende Mädchen, und die Marschälle, mit
Ausnahme des Bruders des Bräutigams , waren froh und
heiter.

Die Trauung war vorüber: der Tanz begann.
Freude nnd Fröhlichkeit strahlte von allen Gesichtern,

nur auf Eduard 's Antlitz vermißte mau dieselbe. Er tanzte
nicht, hielt auch keine Festrede, sondern sah aus wie eine Ge
wittcrwolke an einem schönen Junitage.

Der Zufall fügte es so, daß Gertrud und der Doctor
während einer Pause im Tanze sich allein auf der Veranda
befanden. Der herrliche Mondschein warf über den Hof nnd
die Landschaft einen klaren und glänzenden Silberschein nnd
bestreute die spiegelglatte Wasserfläche der vorüberfließcnden
Elf mit seinem traulichen Lichte.

Nicht ein Wort war zwischen Eduard nnd Gertrud biß
jetzt während des ganzen Abends gewechselt worden, und den¬
noch war es das erste Mal , wo sie uach Verlauf eines Jahres
wieder zusammen trafen. Eduard war ins Ausland verreist
gewesen und erst kürzlich wieder heimgekehrt.

Jetzt standen sie neben einander, und mehrere Minuten
vergingen, bevor eines von ihnen das Schweigen unterbrach.
Endlich that es Eduard, indem er frug:

„Fräulein Gertrud , sind Sie zufrieden mit der Wahl,
die Jsabclla getroffen?"

„Ich hoffe, es zu werden."
„Aber würden Sie diese Hoffnungen hegen, im Falle ich

der Bräutigam gewesen wäre?"
„Kaum!"
„Und die Ursache?"
Gertrud hatte den Blick auf die herrliche Landschaft ge¬

richtet, aber sie wandte sich jetzt zu Eduard.
„Wie kommen Sie , Doctor Eduard Hartling , dazu, diese

Frage an mich zu richten?"
„Ich bitte Sie , mir zu antworten."
„Sei 's denn! Als ich vor drei Jahren hierher kam,

widmeten sie Jsabella eine so innige Huldigung , daß —"
„Sie , Fräulein Gertrud , sich veranlaßt fühlten, dazwi¬

schen zu treten."
„Sehr wahr ; allein acht Monate darauf begehrten Sie

meine Hand."
„Nun, was dann ? Ihre Schwester zu bewundern war

mir verboten. Inzwischen lernte ich Sie kennen, und Sie
nahmen mein sonst nicht so leicht entzündbares Herz für sich
ein, mein Herz, das Sie überdies vor einer Unbcdachtsamkeii
gerettet hatten."

Ein herbes Lächeln wurde auf Gertrud 's Lippen sichtbar
: und sie erwiderte sehr kalt:
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„Wie hätte ich zu einem Manu Vertraue» fassen können,
der so wandelbar in seinen Launen ist? Außerdem—"

„Halten Sie mich für einen Mann, der nach Reichthum
strebt?"

Gertrud neigte bejahend das Haupt.
„Ich wage, Ihnen die Versicherung zu geben, daß Sie

mir darin Unrecht thun. Denn als Sie noch arm waren,
kämpfte ich mit dem Gedanken, Sie zn gewinnen, ohne Erfolg.
Ich habe Sie von der ersten Stunde an geliebt und hätte um
den Preis Ihrer Hand auch Jahre lang gearbeitet und mich
geduldet."

Gertrud antwortete wiederum mit Stillschweigen.
„Sie schweigen, Gertrud; Sie hegen also ein unüber¬

windliches Mißtrauen gegen mich?"
„So ist es," antwortete sie mit fester Stimme, „dieses

Mißtranen, das ich gleich beim ersten Zusanyncntreffen gegen
Sie, ich möchte sagen, instinctiv empfand, wird mich nie ver¬
lassen, und angenommen, ich könnte mich davon befreien, so
würde ich es nicht wollen ."

„Und dennoch werde ich dieses Mißtrauen zn besiegen
wissen," fiel Eduard ein. „Hören Sie, Fräulein Gertrud, und
bewahren Sie meine Worte fest in Ihrem Innersten: Wir
Beide sind für einander bestimmt, und der Tag wird kom¬
men, wo Sie Ihre Hand in die meine legen und sagen wer¬
den: ,Dcin fürs ganze Leben!"'
> „Niemals !" erklärte Gertrud, und verließ die Veranda.

Eduard lehnte sich gegen einen der Pfeiler derselben und
überließ sich seinen eigenen Gedanken.

„Der Streit wird härter, als ich gedacht hatte," sagte er
unwillkürlich vor sich hm, „allein der Sieg muß mir zufal¬
len — oder ich verliere die Achtung vor mir selber!"

„Amen!" flüsterte eine Stimme ganz nahe bei ihm.
Eduard schaute beinahe betroffen um sich herz aber die Veranda
war leer, und vor derselben gewahrte er nur einige Diener.

Er warf den Kopf zurück, fuhr mit der Hand über die
Stirn und trat wieder in den Saal.

Ein Paar Tage nach der Hochzeit traten die Neuvermählten
ihre Hochzeitsreise an. Eduard hatte Lngnet schon in der
Nacht nach dem feierlichen Tage verlassen.

Die einzigen Nachrichten, welche Gertrud von den Neu¬
vermählten erhielt, bestanden in zwei Telegrammen, die ans der
Schweiz kurz ihr Wohlbefinden meldeten. Gertrud verwunderte
sich nicht darüber, denn sie hatte während der Zeit der Ver¬
lobung ihrer Schwester zn ihrem Leidwesen erfahren müssen,
daß alle Verliebten Egoisten sind.

Ans Elfborg wurden großartige Unternehmungen aus¬
geführt; auf Kosten Gertrud's sollten zwei neue Schulhäuser,
ein Armen- nud ein Waisenhaus erbaut werden.

Gertrud arbeitete von früh bis spät, um durch ihren
Reichthum so viel wie möglich zn nützen und ihrem Herzen
das unerquickliche Gefühl der Leere und Verwaisung fern¬
zuhalten, das so oft mit dem Besitz irdischer Glücksgüter
verbunden ist. Wenn der Vater, die Kammerräthin, oder
sonst Jemand die Andeutung machte, Gertrud möge sich
verheirathcn, dann Pflegte sie zu antworten:

„Ich habe nie Sympathie für den Ehestand gehegt, und
seitdem ich reich geworden bin, habe ich eine entschiedene Ab¬
neigung dagegen. Ich gedenke unverhcirathct zn bleiben und
zn sterben; ich will der Welt durch mein Wirken und Schaffen
nützen nud darin mein Glück und meinen Frieden suchen."

Als das snnge Ehepaar von der Reise heimgekehrt war,
schlag es seinen Wohnsitz in der Hauptstadt ans, und Jsabella,
deren natürliche Anlagen sich aufs schönste entwickelt hatten,
wnrdc bald eine gefeierte Dame. Ob sie bezüglich ihrer Ehe
bereits die Erfahrung gemacht hatte, daß die Ketten nicht aus
Rosen geflochten seien? Sie sah, trotzdem sie vor der Welt
das liebenswürdigste Lächeln zeigte, blaß und leidend aus.

Als der Winter vorüber, und der Lenz wieder in die
Herzen eingezogen war, wnrdc Gertrud von der Kammer¬
räthin dringend aufgefordert, an Schwester und Schwager eine
Einladung nach Elfborg ergehen zn lassen. Gertrud ant¬
wortete, daß es ihr große Freude machen würde, Jsabella zu
sehen, doch werde sie genöthigt sein, den Vater ans ärztlichen
Rath in ein Bad an der Westküste zn begleiten. Sie sandte
besondere Einladungsschreiben an die Schwester und den
Schwager und ersuchte sie, während ihrer Abwesenheit ihre
Stelle als Wirthin zn vertreten und sie später, wenn sie zu¬
rückgekehrt sein werde, mit ihrer Gesellschaft zn erfreuen.

Auf der Durchreise nach Lysckicl, dem fashionablen Sce-
badc Schwedens, blieb der Lieutenant mit Gertrud einige
Tage bei dem jungen Ehepaare. Der Herr Sccretär zeigte
sich als ein artiger und zuvorkommender Wirth, was indeß
Gertrud mit Jsabclla's Blässe nicht zu versöhnen vermochte.

Am Tage, bevor der Lieutenant und Gertrud abzureisen
beabsichtigten, ersuchte August die Schwägerin, ihm eine Unter¬
redung unter vier Augen zu bewilligen.

„Liebe Gertrud, Du findest gewiß Jsabella schwach," be¬
gann er; „doch darüber darfst Du Dich nicht wundern. Ich
habe durch meinen Bruder Eduard so viele Unannchmlichkeitcu
gehabt, daß dieselben auch auf sie gewirkt haben, und Du
weißt, sie vermag nicht viel Unruhe zu ertragen. Meine Lage
ist überdies eine sehr traurige; ich bin gezwungen, um meine
und ihre Ehre zu retten, eine Summe von zwanzig Tausend
Thaler zn bezahlen, und noch bis zn dieser Stunde weiß ich
nicht, ans welche Weise das geschehen soll. Ich sehe mich da
her genöthigt, liebe Gertrud, Dich zn fragen, ob Tu mir auf
einige Monate, bis wohin es mir möglich sein wird, das Geld
herbei zu schaffen, diese zwanzig Tausend Thaler leihen willst?"

Gertrud betrachtete den Schwager mit forschenden Blicken.
Zum ersten Male, seit sie reich geworden war, erwachte ein
unangenehmer Verdacht' in ihr. Sie fühlte die Bitterkeit
dieses Verdachtes und wurde um so mißtrauischer. Allein die
Ruhe und der offene Blick des Schwagers machten sie ihre
Wimpern senken.

Hüte Dich, Gertrud, dachte sie, daß du nicht in dieselbeni
Fehler verfällst, die Tante Loniscns Gemüth verbitterten.
„Ich werde Dir die verlangte Summe gegen einen von Dir
ans Inhaber ausgestellten Revers vorschießen," sagte sie laut.

August wechselte die Farbe, und mit einem ironischen
Lächeln erwiderte er: „Geschieht das, um die Forderung
leichter eintreiben zu können, im Falle ich nicht im Stande
wäre, das Geld am bestimmten Tage zurückzuzahlen?"

Der Llynr.

„Das ist es nicht; allein ich wünsche nicht im Besitz eines
Reverses zn sein, der aus mich von dem Gatten meiner
Schwester ausgestellt wurde. Doch wir wollen nicht weiter
über diese Sache sprechen: Du gibst mir die Schuldverschrei¬
bung und erhältst von mir die begehrte Anweisung."

August verbeugte sich und verließ leichteren Herzens das
Gemach, als Gertrud.

Am folgenden Morgen reiste Gertrud, und ihr Schwager
erhielt die ihm versprochene Anweisung auf zwanzig Tausend
Thaler.

Einige Tage später verließen Jsabella und die Kammer¬
räthin Stockholm und begaben sich nach Elfborg. August, den
seine Amtsgeschäfte zurückhielten, sollte während der Sommer¬
ferien nachfolgen.

Als Gertrud im Monat August aus dem Bade an der
Westküste zurückkehrte, fand sie wohl ihre Schwester und die
Tante dort, aber nicht den Schwager. Es hieß, er sei ge¬
nöthigt gewesen, eine Reise ins Ausland zu machen. Jsabella
hatte sich indeß bedeutend erholt und schien ihre frühere
Frische wieder erlangt zu haben. Die beiden Schwestern ver¬
lebten einige angenehme Tage mit einander, und Gertrud
fühlte ihr Herz sehr erleichtert, als sie in den Gesprächen mit
der Schwester nicht ein Wort oder einen Seufzer vernahm,
der ihr andeutete, daß sie unglücklich in ihrer Ehe sei. Im
Gegentheil, Jsabella sprach stets mit der innigsten Liebe von
ihrem Manne und schien vor Sehnsucht nach ihm zu vergehen.

Ueber Eduard und seine schlechte finanzielle Stellung
sprachen sie viel. Jsabella räumte ein, daß die Sorgen, welche
diese ihrem Manne verursachten, auf dessen Launen im
Hanse eingewirkt hätten.

„August sagt," äußerte sie sich bei solcher Gelegenheit,
„daß sein Bruder nur durch eine reiche Partie zu retten ist. Er
soll aus seiner Studienzeit bis über die Ohren in Schulden
stecken, und diese Schulden sind durch die nichtbezahltcn Zinsen
mit jedem Jahre größer geworden."

„Siehst Du, Jsabella, mein erstes Urtheil über ihn war
also doch ein richtiges," fiel Gertrud ein; „er wird sich nie¬
mals mit einem armen Mädchen verheirathcn; er bedarf desGeldes."

„Das ist sehr wahr; allein mein armer August leidet am
meisten darunter und wird stets von Sorgen für den Bruder
heimgesucht."

Sie seufzte.
Am Tage nach dieser Unterredung, als Gertrud von einer

Promenade zurückkehrte, benachrichtigte man sie, daß Doctor
Hartling soeben auf Elfborg angekommen sei.

Gertrud's Stirn zog sich in Falten, und nach einigen
Augenblicken des Bedenkens trat sie in den Saal , um den
wenig Willkommenenzu begrüßen.

„Vermuthlich wissen Sie bereits, mein Fräulein, daß ich
Physikus in diesem District geworden bin," sagte Eduard,
nachdem sie die Begrüßungen ausgetauscht hatten.

Gertrud hatte in der That nichts davon erfahren; Jsa¬
bella hatte vergessen, diese Neuigkeit zu erzählen.

Erstere wünschte dem Doctor zu seiner neuen Stellung
Glück, doch die Art und Weise, wie sie dies that, war mehr
eine höfliche, als herzliche zn nennen, und es schien mehr
aus Gastfreundschaft, als aus persönlichem Interesse zu sein,
daß sie ihn über Tisch zn bleiben bat.

Er dankte und erklärte lächelnd, daß er die Absicht
habe, einige Tage auf Elfborg zn verweilen, da er erst am
fünfzehnten dieses Monats sich zur Uebernahme seines Amtes
melden müsse.

Ueber Gertrud's Angesicht zog eine Wolke des Miß¬
vergnügens.

Doch blieb sie die zuvorkommende Wirthin, und Jsabella
war sehr freundlich gegen den Schwager. Sie that, als
wisse sie nichts von den unangenehmen Geldgeschäften, die
ihrem Manne so große Sorgen bereiteten. Eduard war
heiteren Sinnes und herzlich gegen beide Damen.

Eines Tages, als die Kammerräthin und Jsabella aus¬
führen, befanden sich Gertrud und Eduard in dem Salon,
wo Frau Lonise gewöhnlich zu verweilen Pflegte.

Gertrud, in bester Laune, beschrieb ihr Abenteuer mit
dem Pferde, das sich damals in den Garten verirrt hatte.

<Foryetzuna folgt.)

Beim Advokaten.

Ich sollte lieber mich vertragen
Mit Nachbar Veit, Herr Advokat?
Mir scheint, um ehrlich es zu sage»,
Ganz unverständlichdieser Rath.
Wir sind wir armen Bauersleute
Zu harmlos für die Welt von heute.

Und gilt's auch nur den nackten Graben,
Freiwillig gibt ein Bauer nicht!
Herr Advokat, wozu denn haben
Wir Sie und unser Krcisgericht?
Wir sind wir armen Bauersleute
Zu harmlos für die Welt von heute.

Drum will und muß ich Processiren,
Und kost' es Geld lind einen Eid,
Ja , sollt' ich schließlich auch verlieren:
Geärgert hab' ich Nachbar Veit!
Wir sind wir armen Bauersleute
Zn harmlos für die Welt von heute.

'S ist hart für meine späte» Tage,
Ich bin uralt und steh' allein —
Nicht wahr, Sie reichen bald die Klage,
Herr Advokat, beim Richter ein!?
Wir sind wir armen Bauersleute
Zu harmlos für die Welt von heute.

y.
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Londoner Plaudereien.

Meine verehrten Leser werden mir verzeihen, wenn ich.
treu der hier herrschenden guten alten Sitte, meine Causeris
mit Betrachtungen über das Wetter beginne, dasselbe hat sich
aber in den letzten Wochen dermaßen im Superlativ der
Launenhaftigkeit' gezeigt, daß man wahrhast berechtigt ist,
einen gelinden Seufzer auszustoßen. Seit dem Verschwinden
des Frostes, der uns das für England so seltene, allerdings
nur zweitägige Vergnügen des Schlittschuhlaufens verschaffte,
ist Regen und Nebel, letzterer in des Wortes grauestcr Be¬
deutung, unser tägliches Brod, die Sonne, welche überhaupt
während des ganzen Jahres höchst selten auf Besuch in London
ist, scheint für den Winter mit Jupiter Pluvius einen Pakt
geschlossen zu haben, ihr Strahlenantlitz von Nlbions herr¬
lichen Gestaden abzuwenden. So herrscht denn der nasse Gott
mit unumschränkter Macht und gebietet den meisten fashio¬
nablen ,,0ut>cIoor"-Bcrgnügungen ein gewaltiges Veto, dessen
Folgen sich bereits in der zunehmenden Fülle Londons fühl¬
bar machen. Den Hof und die königlichen Prinzen ausge¬
nommen meldet das Court-Journal die Ankunft eines gro¬
ßen Theils der Aristokratie und „llpxsr ton", und sind alle
Anzeichen vorhanden, daß die diesjährige Saison zeitig be¬
ginnen wird.

Der Herzog von Edinburg hat unsern Langfingern Ge¬
legenheit gegeben, ein merkwürdiges Zusammentreffenvon Um¬
ständen herbeizuführen, indem sie ihm, als er sich von Pad-
dington Station nach dem Landsitze des Earl of Dndlcy be
gab, dessen Gemahlin bekanntlich ans derselben Station vor
einigen Wochen Juwelen im Werthe von -10,000 Pfd. St.
durch Diebstahl verlor, eines prächtigen Toilcttenkastens be¬
raubten, wahrscheinlich in der süßen Hoffnung, Juwelen
darin zu finden, worin sie sich aber bitter getäuscht habenwerden.

Lady Dudley, anerkannt die schönste Frau Englands, ist
die Schwester der Lady Mordaunt, der Heldin jenes berühmten
Ehescheidnngsprocesses, in welchem der Prince of Wales nebst
einigen hohen Aristokraten als Zeugen figurirlcn, Lady Mor¬
daunt wurde bekanntlich für irrsinnig erklärt, doch heißt es.
ihr Gemahl wolle den Proceß wieder aufnehmen, um definitiv
von ihr geschieden zn werden.

Betreffs des oben erwähnten Dndley'schcn Jnwelendieb-
stahls will ich hier noch in Parenthese hinzufügen, daß der
Pariser Figaro, dessen Motto allerdings sehr oft„Li uou v voro,

^ s Von trovato" ist, in richtiger Würdigung der nationalen
Vorliebe für Diamanten und Schmuck einen special-Rcporter
nach London sandte, der in den Spalten seines Journals die
ganze Geschichte nnfs anssührlichstc beschrieb: derselbe schloß
sich sogar der geheimen Polizei an, als sich dieselbe ans eine
erfolglose Suche nach dem gestohlenen Gute in den verrufensten
Stadtthcil Londons begab.

Der große Sammelplatz der vornehmen Welt ist der in
„Princes Cricket Gronnd" in vergangener Saison eröffnete
„Skating rink", zn welchem jedoch nur Mitglieder des Skating-
Club Zutritt haben, dessen Comite, ans Herzogen nud Lords
bestehend, Sorge getragen hat, den Club so exclusiv wie mög¬
lich zn machen; als Illustration diene, daß bei letzter Neuwahl
nicht weniger, als 300 Damen und 200 Herren„ylackbaUeä"
wurden, trotzdem weist er über 5000 Mitglieder nach und ist
der einzige bis jetzt bestehende Club, woselbst Damen zugelassen
werden. Er befindet sich im Herzen des vornehmsten Theils
des Westcnds, man läuft ans Asphalt unter einem Abends

/durch bengalische Flammen erleuchteten Pavillon, auf den mit
vier kleinen Holzrädchcn versehenen amerikanischen Patent-
Schlittschuhen, deren ausschließlichesEigenthum Prince von
dem amerikanischen Erfinder für 10,000 Psd. Sterling er¬
worben hat.

Zwischen zwölf und zwei bietet dieser Pavillon ein präch¬
tiges, farbenreiches, lebenslustiges Bild dar, es ist dies die
Zeit, wo sich Alles, was zum „diglr liks" gehört, hier ver¬
sammelt, um sich unter den Klängen von Godfrey's Capelle
dem Vergnügen des Schlittschuhlaufens, des Zusehens oder
der „üirtakion" hinzugeben. Letztere besonders ist sehr on
voAus, und sollen, wie mir neulich eine weibliche Autorität
versicherte, seit Eröffnung des Skating Clubs so viele Hei-
rathen abgeschlossen worden sein, --wie sonst in zwei Jahren
nicht stattzufinden Pflegen, was doch wohl ein recht günstiges
Resultat genannt werden kaun und die Einführung von
Skating rinks in Berlin und Dresden sehr cmpfehlcnswerth
machen könnte. Die Damen haben dem ihnen von den Herren
gegebenen Beispiel, ein bestimmtes Costttm zu tragen, blau und
brauner Flanell, in diesem Falle nicht gefolgt, sondern erscheinen
in gewöhnlicher Promenadentoilette; unter ihnen zeichnen sich
durch besondere Geschicklichkcitund graziöse Bewegungen im
„skating" Madame Mnrietta, Lady Archibald Campbell und
die Hon. Mrs. Uarde-Bnller ans; zwei amerikanische Schön
heiten Mrs. Hayward und Mrs. Trapman und die elegante
liebenswürdige Herzogin von Manchester nicht zu vergessen.
Die Prinzessin von Wales findet sich, obgleich sie noch nicht
läuft, täglich ein, ihr Gemahl dagegen ist einer der besten undlustigsten„Skater".

Betreffs der bis jetzt hier stattgcfnndenenBälle führe ich!
als Kritik eine kleine Anekdote an , deren Wahrheit einer
meiner Freunde verbürgt. Er befand sich kürzlich auf einer
jener glänzenden Rännions , durch welche London sich aus¬
zeichnet, und an den Kamin gelehnt, unterdrückte er mühsam
ein Gähnen.

„Sie langweilen sich, mein Herr?" fragt sein Nachbar.
„Ja , mein Herr, und Sie?"
„Gleichfalls."
„Wie wär's , wenn wir zusammen sortgingen?"
„Ich kann nicht; ich bin der Herr dcS' Hanses."
Sehe zu meinem Schrecken, daß ich bereits zu weit ge¬

gangen und den meiner kleinen Causeric zugemessenen Raum
überschritten habe. Da bleibt mir freilich nichts übrig, als
meine schönen Leserinnen auf die nächste Nummer zu vcr
trösten, wobei ich noch als Debütant den vielleicht kühnen-
Wunsch anssprechcn will, daß man mir mit demselben Ver¬
gnügen zugehört, wie ich geschrieben.

Hugo Äobcr.

1
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Die Mode.

„Schauer körnigen Eises " haben uns zwar oft genug über die Unzuver-
lässigkeit des vielversprechenden Lenzmonats belehrt , aber ungeachtet dieser
enttäuschenden Erfahrung retzen sich seit Wochen alle im Dienste der Mode
tributpflichtige » Hände , um in ihrer niemals rastenden Thätigkeit dom mit
Ungeduld Erwarteten die ersten Erzeugnisse ihres Schaffens entgegen bringen
zu können.

Als die alles Uebrigc beherrschende Tracht bleibt nach wie vor das
„Costüm " zu erwähnen , welches sich im Verlause des letzten Jahres — nach
dem AuSspruch orthodoxer Moderichter — außerordentlich verändert haben
soll . In der That sind mancherlei Neuerungen eingeführt worden , die aber
von den bisherige » Formen nicht so ausfällig abweichend erscheinen , daß die
vorjährigen Toiletten als unbrauchbar erklärt werden müßte » .

Die Röcke sind nach dem im Allgemeinen maßgebenden Stil vorn und
.an den Seiten flacher , hinten faltenreicher arrangirt und berühren mit ihrem
.unteren Rande den Boden ; selbst die länger geschnittene Tunika spannt sich
.möglichst faltenlos über den Vordertheil und endet entweder mit kleinen
rassenden Falten untcr einer Art Schärpe , oder unter einer beliebigen Dra-

:perie ohne P usf,
In Uebereinstimmung mit dieser schlankere Formen bezweckenden Toilette

werden die Taillen länger , die Achseln kürzer geschnitten und dem anschlie¬
ßenden Schoß nur ausnahm § weise in der Rückenmitte einige Falten be¬
willigt Der Klciderärmcl ist ebenfalls eng und erhält lange , der Ellbogen¬
linie folgende Garnirungen , entweder bestehen die letzteren aus einem schma¬
len , zwischen den passcpoilirten Rändern 2—1 Eentimetcr breit hervorblicken¬
den flachen Seidenstoffstreisen (sobald die Toilette aus Wollen und Seiden¬
stoff angefertigt ist ), oder es bauschen sich zwischen den zackcnsörmig ausge¬
schnittenen Rändern Puffen ans letzterer Stoffart hervor . Senkrecht gelegte
russische Falten , flach eingekrauste Streifen , eine Knopsreihe , Stickercistreifen
u , s, w , zählen zu den einfacheren Besatzarten dieses Genres,

Zur Vervollständigung einer aus den bekannten Geweben , tükoviot,
Deigv , I -imousino ic . bestehenden Toilette findet man vorzugsweise gleich¬
farbigen ? az-o verwendet , welcher als Fond oder tbcilwcisc Garnirung zwi¬
schen dem Wollenstoff des Rockes hervortretend , in ähnlichem Arrangement
an der Taille und dem Aermcl zur Geltung gelangt.

Ein neuer Stoff „Xittloclotll " , aus einem dichten Wollengewcbe mit
hellen Seidenstreijcn bestehend , wird zum Unterkleid ? gewählt und mit langer
Polonaise in der Grundfarbe des Stoffes als Costüm getragen . Ein mit
ve » Seidenstreisen des Unterkleides harmonirender Passcpoil dient der Po¬
lonaise als Einsassilng , Marineblau , Grau oder öcru gelten als Grundfarbe
der Wollcnstosse für bevorzugt , und Carreaux in dunkieren Tönen derselben
Schattirung , mit feinen rothen oder blauen Streifen zwischen den Carreaux,
dominiren als beliebtestes Dessin , obgleich mit dc» neuere » Fabrikaten auch
einzelne Strcifendispositioncn eingeführt wurden.

Für das Hauskleid wird noch immer die Falte ä In Dulgaro bevorzugt,
welche von der Gürtellinie des Rückens als Viersache Tollsaltc ausgehend,
mit einer Schleppe — wen » auch in nur maßigen Dimensionen — ausläust.
Die Scitenbahnen erhalten große Taschen und einen vom Rande bis zu letz¬
teren reichenden Besatz , während die Borderbahn nicht selten eine sür sich
bestehende Garnirung oder andersartige Stoffeinsätze veranschaulicht . Die
Küraßtaille mit Aermcln aus dem Bcsatzstoff ist für das Hauskleid elegan¬
terer Art sehr beliebt.

Eine wirkungsvolle Variation dcS in der Rückenansicht immer sehr fal¬
tenreichen Rockes vermittelt ein in halber oder dreiviertel Rockhöhe auf die
oben geraden Bahnen angesetzter Fächervolant , welcher sich nach unten als
Schleppe ausbreitet und das Streben , bei einer mäßigen oberen Rockweite
eine beträchtliche Stoffmassc nach unten zu entfalten , mit Erfolg krönt . Keil¬
förmige , mit Stcifgazc gefütterte Zwickel , die von Distance zu Distance in
dem nach Erfordernis , eingeschlitzten unteren Rande der hinten geraden Stoff¬
bahne » ihren Platz finden , sah sich in der abgegrenzten Kcilsorm mit kleinen
Volants besetzt, während der ungärnirte Zwischenraum durch ein sehr ge¬
steiftes Gazesuttcr vor dem Zusammensallcn bewahrt bleibt.

Die bisher nur mit einer gewissen Schüchternheit bervorgetrctene Far¬
benstellung von Schwarz , Weiß und Roth gelangt allmälig zu größerer Gel¬
tung und zwar hauptsächlich an den mit weißem Seidenstoff garnirtcn
schwarzen Atlasroben , Aus der Vorderbahn sind es eingekräuste weiße Puffen
(von einer Phantasicreichcn Correspondcntin als „mecrwogcnartig " bezeichnet ),
unter deren Rändern flache schwarze Volants hervortrete » ; an der Schleppe
überdecken schwarze und weiße Plissös den Fächcrtheil , Die weiße Küraß¬
taille mit schwarzer Jctstickerei harmonirt mit dem weißen Revers des
schwarzen Aermcls , dem gegenüber eine breite rothe , seitwärts verschlungene
Schärpe , welche mit dem Nclkenbouyuct am herzförmigen Halsausschnitt
übereinstimmt , einen zwar lebhaft in die Auge » springenden , aber durchaus
nicht unangenehmen Contrast bildet.

Schwarze Panzerhemden ohne Aermcl , aus netzartig aneinander gereihte»
Perlen gearbeitet , werde » als Ueberwürsc zu hellsarbigen  Gesellschaftskleidern
getragen . Die Bezeichnung sür diese mit sehr langer Pcrlensranzc besetzten
Netze ist insofern eine durchaus richtige , als die Trägerin einer so leicht ge¬
fährdeten Hülle jedenfalls vor Berührungen gesichert bleibt,

ilcru -farbcnc Gazcstosse mit applicirtcn Stosiborten von gleichfarbigem
Batist werden sür die Sommertoilctte in dem gleichen Genre vorbereitet.

Für Damen mit einem gewissen Embonpoint sah ich die Gesellschafts¬
kleider vorn nnd auf dem Rücken herzförmig ausgeschnitten und aus letzte¬
rem mit einer Bandschlcifc garnirt . Zu diesen Taillen empfiehlt sich ein bis
zum Ellbogen anschließender Acrmel , dessen vorderer Theil mit Volant ab
schließt.

Mit der erneuten Vorliebe sür Atlas erneut sich auch seine Verwendung
zu Brauttoilettcn , namentlich wenn ein reicher Spitzenbesatz andere Stoff-
Verzierungen als überflüssig erkennen läßt,

Einsach nnd dennoch außerordentlich distinauirt erschien ein ccharpen-
ähnlichcr Schürzcnbcsatz von Spitzen , welcher über dem hinten fächerförmig
eingesetzten Volant mit breiten Schärpen endete . Den herzförmigen Aus¬
schnitt zierte ein gesaltctcs Spitzenfichu mit sehr lang herabfallenden Zipfeln
und den Vordcrärmel eine mit dem Fichu übereinstimmende Garnirung , ^

Zu den Kleider » für Confirmandinncn wird , den ernsten Zweck berück¬
sichtigend , die Einfachheit als Rathgcberin entboten . Einen ungarnirten
Rock mit mäßiger Schleppe aus ? az-o und eine als Schärpe unter dem
Rücken verschlungene Tunika , mit faltenreich ausspringendcn Plissöstrciscn
besetzt , sah ich für eine Tochter aus vornehmem Hause sich vollenden . Die
Taille endete vorn mit 15 Cent , langen , aus den entsprechend länger ge¬
schnittenen Taillentheilcn angesertigtcn , herabhängenden Schlupfen , hinten
mit einer Doppclschncbbc als Schoß , deren Spitzen Stofsschlcisen garnirten.

Zu den Kleider » aus Mull wird die Vorderbahn bis zu dem mit schma-
lem Volant besetzten unteren Rande in senkrechte Puffen gezogen , oder bis
Kniehöhe in Plissö gelegt I ein breiter , mit Kops aufgesetzter , je nach der
Bordergarnitur mit Puff oder Plissö abschließender Volant bildet den Besatz
der Hintcrbahncn , über welche übereinstimmend garnirte breite Mullschärpen
berabsallcn , Bluse und Acrmel wiederholen das Plissö - oder Pusscnarrangc-
mcnt als durchgehenden Fond,

Als Ilmhang für junge Damen bleibt die seit Jahren bekannte Talma-
sorm mit neuen , sehr hübschen Bcsatzvariationen , welche an dem zierlichen
Capnchon und dem Außcnrande der Pelerine zur Geltung kommen , bevor¬
zugt , Echarpcähnlichc FichuS mit Spitzen und Jctverzicrnng zählen zu den
eleganteren Consection -Z dieses Genres,

Die Hüte sind in der Grundform größer geworden und versprechen außer¬
dem durch den massenhaft verwendeten Ausputz ungewöhnliche Dimensionen
anzunehmen . Unter der breiteren Krempe , oder aus dieser ruhend , als
Kranz des Kopsthcils , ranken sich volle Blumenguirlanden mit glänzenden
Laub nicht selten bis zur Mitte des Rückens,

Milchweiß (Nüancc crömoZ und Ponceauroth gelten als bevorzugt , sowohl
bei der Wahl von Blumen als Bändern , Gold und Silber in einzelnen
agröiuants oder als einfassende Borten untcr dem emporgebogenen Rande
garnirt , führen sich mit anderem aliuguant aus Perlen , xaillotto » rc , auss
Neue ein , Jet mit Perlmuttereinlageu , oxhdirtc Agraffen mit Heller Silber-
Verzierung , Vogelkrallen mit Glaskugel und ähnliche Gegenstände dienen als
Zierrath zwischen den breiten Bändern aus Rips oder Hamas Ranaissauas,
Gelblich weiße Federn werden auf Weißen Basthüten mit Bändern in der
Nüance bleu malacka , Weißen Perlenblättcrn und Theerosen vereint.

Mit der Haarsrisur rückt auch der Hut allmälig dem Nacken näher , und
rcalisirt sich das Versprechen der Fabrikanten , so dürfen wir sogar demnächst
das oft vermißte Bavolet erwarten.

Räthsel.

Zwei Schwestern , herrlich anzusehn,
Ja eine wie die and re so schön!
Wohl Klicken beide dich an gar freund¬

lich,
Doch untcr einander sind sie sehr

feindlich:
Die eine immer die and re flieht,
Sie beide man nimmer zusammenfleht.
Die eine als Gutes verheißend gilt,
Die and ' re des Schlimmen Botin

man schilt.
Die eine spricht : „nun habe Ruh ' !"
Die and ' re ruft „an die Arbeit !" dir

zu-
Kannst nun die Schwestern du noch

nicht nennen,

I,
So lehr ' ich schnell die Eltern dich

kennen:
Die Mutter ernst , in düst 'rcm Gewand,
Unruhigem Treiben abgewandt,
Liebt dich am meisten , wann du in

Schlummer;
Stillt manche Thräne und manchen

Kummer,
Der Vater klar und sonncnhaft,
So lang ' er lebt , auch Leben schafft;
Er macht dich deiner selbst bewußt,
Bringt manche Mühe , bringt manche

Lust,
Kennst du nun die Eltern , so ist dir

klar,
Wer das wunderliche Schwesternpaar,

Karl Lehman » .

H,
(Uuorthographisch,)

Mit TI > bin ich hart und weich, Mit öl triffst aus dem Feld mich an,
Mit I - bald ärmlich und bald reich , Mit S bin ich ein jeder Mann,
Mit D kann ich recht bitter sein , Und bin ich deinem Geiste nah
Mit D bald hoch, bald ties , bald stark , Hast du mich fast mit Soll,

bald sein , H . IZZ.

Buchstaben-Räthsel.
VonA. S. in K.

A A A A

L L L

R

6 v N S

1, In der Mythe und in Preußen , In 2, spielt einer welthistorischen
Tragödie letzter Act , 3 . Eine schöne Dame in der Sage , auf die sich der Fall
TroM zurückführen läßt . Am Himmel geht sie auf , und in der EmS untcr,
4. Held eines berühmten englischen Romans,

Auslösung der Schach-Aufgabe Nr. I, Seite 69.
Weiß.

1) VS6 — i» 8s
S) ? k d 2 — d 7 : s
3) ? k e 4 — d 4 I
4) ? k d 4 oder X t 3 — d 7 ^

3) Id s 4 — d 4

Schwarz.
X a 8 — b 3:
X d 8 — d 7:
X d 7 — o 7 oder a 6

X 8 — a 8
beliebig.

4) ? kd 7 — s 7 oder b 8 oder b 5 oder b 4 : ^

Auflösung der Suchüaben-Ritthsel Seite 69.
i . 11.

x I X öl
I v I 0
X I X 1
>10 1' ?

1 II X

XXX
XXI
X I 8
XLS

Auflösung des Räthsels Seite 69.
.. Gefallen " .

Corresponden ).

(sl >. in Wien . Pelz wird am besten chemisch gereinigt, dort z, B , bei
Sickenberger , Spiegelgaffe,

Fr , K . E>. in T . Der fragliche Kurpfuscher ist nicht Arzt , sondern Loh¬
gerber , und warnen wir Sie ernstlich vor seinen vermeintlichen Kuren,

Sine -Häßliche , Sie wollen uns glauben machen , daß Sie zehn Jahre

lang Abonnentin des Bazar sind und stellen jetzt drei kosmetische Fragen
welche — leider ! leider ! — nur zu oft das Jahr über gefragt und nur
zu oft geduldig wieder von uns beantwortet werden , — Das ist in der
That häßlich von Ihnen!

S . in Fr . Jeder Vogel scheut zu Anfang die Berührung der menschlichen
Hand ; Sie haben gerade den verkehrten Weg eingeschlagen , sich das Zu¬
trauen Ihres Canarienvogels zu erwerben,

H . -H . Königsberg . Beantwortet unter Abonnentin in L, , Bazar 1-874,
S , 373 , Vorher ist eine Probe zu machen , ob die Zeugfarbc die Be-
Handlung aushält.

Das Zigeuncrmädchen . Ja!
Fr , A . W . in S . Es gibt sehr verschiedenartig construirte Instrumente

zum Oeffnen der Büchse , darunter auch einen scheerenartigcn Oeffner,
den wir sür den zweckmäßigsten halten , Sie crh - lten denselben in E,
Cohn ' s Magazin , Berlin , Hausvoigteiplatz  12,

Eine t» » gc Mutter . Wir bedauern , Ihnen erst noch die Versicherung ge¬
ben zu müssen , daß Ihr Arzt Recht und Sie Unrecht haben . Wie kann
man nur daran denken , ein drei Monate altes Kind mit Kaffee füttern
zu wollen!

Marie G . — L . v . d. B . — E . G . in R . ic , rc . Die Schutzmittel gegen
Sommersprossen sind im Allgemeinen zuverlässiger , als die Mittel zur
Vertilgung der schon entstandenen Flecken , Als Hauptregcl gilt , das
Gesicht vor der dirccten Einwirkung der Sonnenstrahlen , besonders im
Frühling , durch einen brcitkämpigcn Hut und durch einen Schleier zu
schützen. Die Farbe des Schleiers ist aber von wesentlichem Einfluß:
blaue und weiße Schleier vermögen die das Bräunen dcS Hautsarb-
stoffeS bewirkenden Strahlen der Sonne nicht abzuhalten , wohl aber
braune , grüne oder gelbe Schleier , Eigentliche Universalmittcl zur Ver
tilgung von Sommersprossen gibt es nicht ; am wirksamsten erweisen sich
z, B , sehr verdünnte Auflösungen von Quecksilbcrsublimat , aber dieses
äußerst giftige Präparat , dessen fortgesetzte Anwendung in den meisten
Fällen nicht ohne schädliche Folgen sur die Haut , wie sür die Gesund¬
heit überhaupt sein wird , sollte nie anders , als unter der Aufsicht eines
Arztes und nach ärztlichem Recept gebraucht werden , Bon käuflichen
Schönheitsmitteln gegen Sommersprossen und gelbe Hautflecke enthalten
beispielsweise nachfolgende Mittel giftige Quecksilbcrsalze : Bowland 's
Xallckor ; Dait antöxllöliguo von Candes und Co , in Paris
(enthält außerdem noch ein Bleisalz ) ; Gowland ' s Vosinotio IVasI,,
ein nordamerikanisches Schönheitsmittel ; blau cko boantö ; Griechi¬
sches Wasser ; Hoefeld 's Pommadc gegen Sommersprossen;
die Sommersprossenmittel der Apotheke zur goldenen Krone in
Mährisch -Östrau (die letzten drei Mittel enthalten Weißen Quecksilber-
präcipitat ) ; eine unbcnannte Salbe gegen Sommersprossen ans Wien
(enthielt nach Wittstein Ouecksilbersalpeter ) ; Loinuiailo kor bröckle»
(ebenso ) ; ^ -lbion aus Paris , ein aromatisches Hautwaffcr (enthält
Blei » nd Queckstlbersalz ), — Die Zahl der harmlosen , empirischen Mit¬
tel gegen Sommersprossen ist Leg ' on ; Eintrocknenlaffen einer Kochsalz¬
lösung — Waschen mit saurer Milch — mit einer Mischung von Kressen-
fast , Honig und Mcerrettig , vierzehn Tage mit Weinessig übergössen
stehen gelassen und damit Abends und Morgens gewaschen — Kummer-
fcld 'scheS Waschwasser (Schwefel , Borax und Kampher enthaltend ) —
I -ilioness (Potaschc - und Boraxlösung ) - - alle diese Mittel werden
meistens vergeblich angewendet , daß sie mitunter helfen , fristet ihre
Existenz , Neuerdings wird ein mindestens unschuldiges Mittel gegen
Sommersprossen , Leberflecke w , empfohlen , dessen Vorschrift nach Dr,
Hager lautet : 1 Gramm sulsocarbolsaures Zink wird fein zerrieben und
in eine Mischung aus 45 Grm , Collodium , 1 Grm , Citroncnöl und 5
Grm , Weingeist geschüttelt und gelöst . Mit diesem Collodium sind die
Sommersprossen täglich zu bestreichen . Schließlich wollen wir noch eines
Verfahrens gedenken , welches vor einigen Jahren uns von einer Leserin,
des Bazars als wirksam gegen Sommersprossen empfohlen wurde , ES
erfordert freilich Geduld und tllustrirt das Sprichwort : Hochmuth muß
Zwang leiden . Man bereitet sich dazu durch Zusammennähen dreier
Lagen Leinwand und ein darüber zu bindendes Stück Guttapcrchalein-
wand (in Gummiläden käuflich , auch in größeren Apotheke » als Ver¬
bandmittel vorräthia ) eine möglichst eng anschließende Gesichtsmaske , in
welche man selbstredend Oeffnungen für Mund , Augen und Nase an¬
bringt , Die Leinenmaske wird angefeuchtet , beim Schlafengehen dem
Gesicht vorgebunden » nd darüber die Guttaperchamaske befestigt . Am
anderen Morgen wäscht man die Leinenmaske aus und wiederholt jedefl
Abend ca , sechs Wochen lang den „Schlaf in der MaSIe " , worauf die
Sommersprossen verschwunden sind , nnd man nur noch Sorge zu tragen
hat , sich vor den directen Sonnenstrahlen zu schützen. Treten die Flecke
später doch wieder zum Vorschein , so soll das Schlafen in der feuchten
Gesichtsmaske nach einigen Nächten schon wieder das Uebel beseitigt
haben,

v. K . in D . Englische Taselfilter in eleganter Form und Ausstattung
führt Hoflieferant E , Cohn in Berlin , Hausvoigteiplatz 12, Eisschränke
werden seit vielen Jahren von derselben Firma in empsehlenswerther
Construction gefertigt,

St . G . in W . — Reue Abonnentin in G . Wir haben auf Seite 357
des Bazar 1874 ausführlich die Papicrwäsche besprochen und daselbst
auf die vortrefflichen Fabrikate der Firma Meh und Edlich in Leipzig
hingewiesen,

-y . I . in F . N . L . — Abonnentin in D . Als tüchtigen Ohrenarzt
empfehlen wir Ihnen Dr . mvck, E , Weber - Liel , Docent sür Ohren¬
heilkunde , Berlin , Jägerstraße 7S,

(s.  M . G.  Es sei Ihnen die vortreffliche Schrift von Dr , F , H , Walch-
ner „Die Nahrungsmittel des Menschen , ihre Verfälschungen und Ver¬
unreinigungen " empfohlen ; dieselbe erschien bei I , Springer in Berlin
und ist durch jede Buchhandlung zu beziehen,

Margucrita.  Das dtntenbefleckte Schreibzeug ist mittelst verdünnter Salz-
' säure zu reinigen.

„Furchtsam ". Die Zusammensetzung sowohl der Reseda-Kräusel-Pommade
als des llröms Sultanine ^ rnan -iino ist UNS nicht bekannt.

Fr , Baronin -H.  in  P.  Die englischen Messerputzmaschinen (Seite 25g des
Bazar 1874 abgebildet ) können zum Gabelputzen nicht verwendet wer-
den . Dagegen werden in neuerer Zeit im Magazin des Königl , Hof¬
lieferanten Cohn in Berlin , Hausvoigteiplatz  12,  neben den Messerputz-
Maschinen kleine praktische Apparate zum Gabelpntzen geführt , aus wel¬
chen sich die Zwischenräume der Gabelzinken leicht und vollständig rein
putzen lassen . Der Preis eines solchen Gabelputzcrs ist 2,5 Mark
(25 Silbergroschen ),

M . T.  Eoburg.  Waschechte schwarze und rothe Zeichentinte erhalten Sie
in Dr , Jacobsens Fabrik chcm.-techn . Specialitäten , Berlin , Chaussec-
flraßc 3S.

I . W . 10S - Eine praktische Anleitung zur Mineralwasserbcreitung sinken
Sie in Gebr , H . und R , Schultze ' s Lehrbuch der Fabrikation von Mi¬
neralwässern , Verlag von L , Gerschel , Berlin , Preis 3 Mark,

I . ls . in der Lausitz . Wollen Sie sich in Betreff der Beschickung der
Ausstellung in Philadelphia an Herrn Dr , Grothe , Berlin , alte Ja-
kobsstraße 172, wenden.

Fr . Maj , V . in O . Nähmaschincnthcile und Nadeln zu den gebräuchlich¬
sten Systemen von Nähmaschinen führt H , Manasse , Berlin , Mark-
grasenstr , 32,

A . I . in L >. Kein anderes Mittel , als den Genuß geistiger Getränke zu
meiden.
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Altbaier » . Sie thun am besten , den Moiräe ausfärben zu lasten,
S . P . in Sk . l , Schwarzer Sammet läßt sich sehr gut wieder ausfärben;

schicke» Sie denselben zu W , Svindler ' s Färberei , Berlin , 2, Die
fraglichen Wiener Fabrikzeichen sind uns nicht bekannt,

A . v . S . in Z . Uns ist als Bezugsquelle für Stahlkragcn die Firma
August Müller in Coblcnz ohne Angabe der Strasse und Hansnnm-
wer genannt worden , wenn Ihr Brief nicht an die richtige Adresse ge¬
langte , ist dies nicht unscre Schuld , Vielleicht vermag eine unserer Le¬
serinnen in Coblcnz die genauere Adresse anzugeben . Wir danke » im
Voraus in Ihrem und unserem Namen,

D . 2 . Abscheuern des Fußbodens mit dünner Chlorkalklösung oder üau

Frl , I . v . ZI. in S . Für Kohlenplättcn können Sie dunst - und geruch -Z-
freie , eigens sür diesen Zweck präparirtc Kohle bei E , Cohn , Berlin,
Hansvoigteiplatz IS , erhalten . Diese Kohle ist in einer den Plätteiscn
entsprechenden Form hergestellt und kostet SV Pfennige pro Block, Letz-
lcrci wird angezündet und erhält dann das Plätteiscn circa S—<! Stun¬
den lang in erhitztem , plättrcchtem Zustand,

Abonnent, » ans Gotland . Wir können Sie nnr vor dem Gebrauch der
Moriston 'schcn Pillen warnen , dieselben enthalten stark drastisch wirkende
Mittel und haben außerdem nach den vorliegenden Analysen zu verschie¬
dene » Zeiten völlig verschiedene Zusammensetzung gezeigt,

Abonnent, » in Dr . Zinksalbe ist äußerlich ohne Nachtheil sür die Hant
verwendbar,

Hilbegarbe <5 . in W . Milder wirkende Mittel zur Reinigung des Kopfes
als Eidotter und Borax gibt es nicht,

Brasilianerin . Zum Uebcrzichcn der mit Lclsarbcn bemalten Terrakotta-
Gegenstände können Sie entweder Mastix - oder Dammarsirniß bcnützcn,
weiche in jeder Handlung von Malutcnsilien läuslich sind,

Aprikose . Grover - und Baker 's Familien -Nähmaschine erhalten Sie in
Berlin bei Hermann Manassc , Markgrafcnstraßc SS,

M . N . Zum Braunsärben der Haare ist der srisch ausgepreßte Sast der
Wallnußschalcn seit langer Zeit benutzt worden ; leider hat man bisher
kein Mittel gesunden , denselben haltbar zu machen . An der Lust ver¬
ändert er sich bald und särbt dann nicht mehr ; aus diesem Grunde sind
auch alle Haarmittel , welche angeblich oder wirklich Wallnußschalcnextract
enthalten , unbrauchbar zum Haarfärben,

Abonnent a . b . Elbe . Amerikanische Revolver mit gezogenem Lauf erhal¬
ten Sie bei H , Lcue und Timpe , Hofbüchscnmachcr , Berlin , Unter den
Linden -tlj.

Fr , v . B . in A . Dem starken Abfärben gefärbter Wollcngarne , wollener
Tücher ic , kann am besten Einhalt gethan werden , wenn man dieselben
einige Stunden hindurch in fließendes Master einhängt und spült . Der

dann noch aus der Faser zurückbleibende Farbstoff wird nicht mehr ab¬
färben.

Langjährige Abonnent, ' ,, . Die Bettfcdern werden in leinene Säcke ge¬
than , eine Stunde lang im Sciscnwastcr <am besten aus Carbolscisc be¬
reitet ) gekocht , gehörig gespült , aus einen Boden ausgebreitet , beim
Trockcntvcrden täglich aufgeschüttelt und ausgepflückt , dann in die Bctt-
säcke gebracht , und diese gut gesonnt und geklopft,

B . Amsterdam , Mittel gegen Motten finden Sie Jahrg , 1874 des Bazar
auf Seite 68 unter Chiffre B , D , in M , — E , K, in A , angegeben,

C . A . in W . Die „ Odontine " genannten Zahnpasten sind im Allge¬
meinen gleich zusammengesetzt und bestehen auS : guter Seife , Stärke¬
mehl , Austcrschalenpulvcr , ein wenig Bimstein , Vcilchcnwurzclpulvcr und
sind mit Pscfserminzöl parsümirt.

Eine Deutsche in Bukarest . — L . M . — Gertrud in V . — A . B.
Als unschädliche weiße Schminke mögen Sie eine Mischung aus gleichen
Theilen Chlorwismnth und feinstem Talkpulvc », durch einen kleinen Zu¬
satz von Carmin oder Ocker leicht fleischfarben gefärbt , gebrauchen . Diese
Mischung kann jeder Apotheker bereiten . Statt des Chlorwismnths kann
auch das ebenso unschädliche Zinkoxhd genommen werde ». Auch die in
dem Bazar angekündigte ll' oitctto - Telutiiie von B . Fischer in Wien,
Margarcthcnstr , SS, ist unschädlich und wohl zu empfehlen . Das soge¬
nannte Krcmscrwciß ist Blciwciß und schädlich , — Mittel gegen gcrö-
thetc Nasen finden Sie im Bazar Jahrg , I87S , Seite SSS, unter Chiffre
S , B , bei C,,, , und Jahrg , 1874 , Seite 84 , unter Chiffre Fr , M , B,
in C , angegeben , — Das Enthaarungsmittel Psilothron ist völlig un¬
schädlich und bei E , Karig , Berlin , Hansvoigteiplatz ll, zu bekommen,

Sterngucker , Neirhcnberg . Die Vervielfältigung des Gummibaumcs lb ' i-
ous elaotica ) durch Stecklinge im Zimmer geschieht in folgender Weise:
Im März oder April schneidet man Theile mit 4— 6 Blättern vom
Mutterstock , läßt sie zum Ausfliesten des überflüssigen Milchsastes einige
Tage liegen und steckt sie hierauf in mit Rcgcnwastcr anacsüllte Wein¬
flaschen , derartig , daß die Schnittfläche I —2 Zoll lies im Waffer zu ste¬
hen kommt . Damit das Master nicht fault , legt man einige Stückchen
Holzkohle hinein , und daniit cS nicht so leicht verdunstet , wird der Ztvi-
schcnraum oben dicht mit Baumwachs verklebt . Man stellt die den
Steckling enthaltende Flasche ans Fenster , Nach einigen Wochen sind
den Stengeln entlang Wurzeln erschienen , worauf die nun bewurzelte
Pflanze in geeignete Erde gepflanzt und wieder ans Fenster gesetzt wird.
Gute Erde hierfür besteht ans gleichen Theilen lockerer Haidc - und halb-
verrotteter Lauberdc , gemischt mit einer geringen Menge von Hornspä¬
nen , Ueber die Vervielfältigung des Gummibaumcs in Mistbeeten tc,
finden Sie Weiteres in dem vortrefflichen Buch „Wredow 's Garten¬
freund " , Verlag von R , Gärtner , Berlin , IS , Auslage , 1878,

Lina G . Eine kurze illustrirte Anleitung zur Herstellung und Pflege ei»,
Süßwastcr -Aqnarium erschien bei H , Mendelssohn in Leipzig , versti
von E , A , Robmäßler , später überarbeitet von A , E , Brchm , UmsM
reicher und auch die Anlegung von Meerwasscr -Aguarien nmfassend K
ein I87S bei I , Rothschild in Paris hcrausgekommencs , mit ssv H,-
schnitten verziertes Werk von JulcS Pizzctta , betitelt : I/iLguurh.

Jenny » . G . I , Eine Wachsfüllung der hohlen Zähne ist unschädlich , p,
hindert aber auch das Wciterstocken nicht . Das sicherste Mittel ist q
vom geschickten Zahnarzt gemachte Goldplombirung , S, Pros , VW
Broschüre : „Corpulenz , ihre Ursache , Verhütung n » d Heilung durch c
fache diätetische Mittel " , Leipzig , L , Denickc 's Verlag,

M . N . Die Selbstbercitung von Selterwasser finden Sie in>
kleinen Schrist : „ Sechs neue Recepte " von Pros , Krönig , I
lin , Verlag von E , Stande iPcis »,S Mark ) beschrieben , — Puppend »!
werden mit seinen Sägcspähnc » gefüllt , — Der fragliche verblaßte El
kann nur durch Ausfärben seine ursprüngliche Farbe Ivicdcr erhalte «,

Anfragen . 7, Aus welche Weise kann man Zöpsc von todtem He
die durch längeres Tragen mißfarbig geworden sind , wieder ausfärbe
Wie überhaupt färbt man todtes Haar am besten in verschiedenen Nüalr
aus ? v. S . i» K . b . (!,

8 , Wie kann man einem durch Waschen grün gewordenen Kamst,
Schmuck den früheren Glanz und Schwärze wieder geben ? K . G . P,

li. Die Tasten eines Flügels , welche zwanzig Jahre lang ihren«
Farbe bewahrt haben , sind dann rasch gelb geworden . Gibt es ein Mitt
sie wieder weiß erscheinen zu lasten ? Abo » , in Brcsla «,

i » . Um Re . eptc zu den englischen Thecgcbäcken bittet
M . S . Würzbnrz,

II , Wie kann man Stockflecke ans einem Oclfarbcndruck -Bild beseitig«
A bennenl in in Nürnberg,

IS , Kann man Wollcngarn so präparircn , daß es » ach dem Sink
oder Weben nicht mehr einläuft ? Abonnent A . in Ercscli,

Antwovlrn . Zur Anfrage Nr , SS ans Seite SS8 des Bazar p
Jahres , Nach der älteren Methode , die jetzt meist durch die Schncllcssigsch
kation verdrängt ist , übrigens noch vo » den französischen Weinbauer « !
den Hausgebrauch befolgt wird , bringt man die alkoholiche Flüssigkeit M
Bier oder Branntwein ) in ein Faß mit durchlöchertem Deckel, setzt et«
Essig , auch wohl zur Verstärkung Honig oder Zucker zu , und überläßt!
Ganze bei einer Temperatur von SU— 46» <in der Nähe eines warn
Ofens ) sich selbst . Unter Bildung eines mikroskopischen Zellcnpslänzchcns , l
sogenannten Essigmuttcr , geht dann bei Zutritt der Lust die Umwandlr
des Alkohols in Essig leicht vor sich, O» r » IIna >Io >» lteeodn.

Fortschritts-
W . Lpinäler,

LMIM,

Wallstraße 11 — 13

Spindlrrsfcld bei Cöpcnick.

«M NS KM.
kür

Lreslau , vldauerstrasso 83.
T'auellsieuxlats 1.

Deipsix , Universität «- Strasse 1t).
Ilannover , (Zeorsstrasss 10.
Naxdeliurx , Breiteres 188.
kotsdnm , ^sauellerstrasse 39.

Ilnmdnrx , Xeuer 'Wall 50.
^ Ilona , Ratkliausmarkt 38.
Dresden , LolköLserxasss 1.

Xeustaedter Ratdkau ».
Stettin , Dreitestrasse 32.
Halle , ain ölarlct 9. s149
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IP21 lZer illusti iltö 0ötail - p >-öi8-

Loui - ant stellt leclei - msnn gi -atis unä franvo ? u Diensten.
Ver82Nllt naek allen Ländern . — Wiederverkäufern kabatt.

Lnde siiisj il > kickten » s il/lg ^ ät Ldliell , ö il' ellmstllit , 1eiz >si » .

kAzar c ! k Vo ^ age,
F. Ileiuiitli , IZorliii,

Z-a0rik und größtes l̂ager von Aeise»
Ksfecten und seinen zkederwaaren.

Enipstehlt sich den geehrten Dame » zur ge¬
schmackvollen Garnirung von Handarbeiten

in diesem Genre . sll

L . bisser

Lerlin , Jägerstr . 42,
empfiehlt

Eorsels , Jupons , Toiirinircs
in reichster Auswahl und jedem Genre . s5

von vorzüglichem Geschmack und pracht¬
voller Farbe, wie man sie in Wien,
Prag und in den böhmischen Bädern
trinkt, erzielt man, wenn man dem
Bohnen- Kaffee eine Kleinigkeit  Otto
E. Wcbcr's Feigen-Kaffee*) zusetzt.

*> Von der Redaction des „ Bazar " In No.
14 , Jahrgang 1874 , rühmlichst empfohlen , —
Preis ä Psund 10 Sgr , — Bei Abnahme von
S Pfd . Zusendung franco , — Z » haben in der
Fabrik von Lito E . Weber , Berlin 8 . 0 .,
Schmidstraßc Zl . sis

A Gesunden und frischen Teint wicderzu - ^
Hr geben vermag nur das weltberühmte ^

^ Usu ckE ^ 3 ÄS ^ <Z>UIsU » ch
^ Schönhcits -Lilicn -Milch , ^
^ erprobt » , anerkannt von allen berühmten ^

Doctorcn , Medizin , Fakultäten , Damen ?
und Herren , als das einzig bewährte 5
Schönhrits - Mittel , welches Sommer - ^

^ sprossen , Sonnenbrand , Kupserröthc , z
v gelve Flecke, Flechten tc , unter Garantie ^
^ cntscrnt .die Haut weiß , weich , geschmeidig ?
^ macht und derselbe » ein jugendliches , ^
5 irisches , gejnndcS Aussehe » verleiht . In 7
v Originalstaschen ä 2 Thlr . u , ä I Thlr . ^
^ ff 8 löi y Hosliescrant , Parsumenr . 5
H Berlin , 46 , Jägerstraße 46 , s?7 ?
^ Genane  Preis -Eonranle sämmtlicher?
^ Parsümcrien gratis und franco , ^

IMneralseifs.
stateniirte iälasserglao llompoossion.

Das allgemein und auch von der Redaction
des Bazar anerkannte , vorzügliche Waschmittel
sür Hanswäsche aller Art , Seide , Wolle , Baum¬
wolle , Leinen ic, , ohne Faser oder Farbe im
Mindeste » anzugreifen , osierircn gegen Ein¬
sendung von drei Reichsmark 10 Psd . Brutto im
Zollverein franco
i67s pgn Lacrle lk Zponnagtl , Lcrlln » .

iV ^ aebtliebter -I 'abri^
N . / L . , Nürnberg . 144

Krinochrom
von I , Bari hol , Berlin , Frnchtstr . Nr , 58,

bestes .siaarsärbcmittek
in Schwarz , Braun , Cendro , Preis pr , Carl,
1V-- Thlr, , 4 , 5 Mark , Zu haben bei s7Z

E . ikarig , Berlin , Hansvoigteiplatz Nr , v.

äug . vllmotcile . NIdenbarg i. kr,,
Znstslat s. Achrisl n , Graamente , liefert:
Monogramme , Buchstaben n , ganze
Namen nach Angabc der Größe n . der
Verivendung , in einsachcr Form n , in
reicherem Schmuck , jeder Art d, Arbeit
entsprechend eingerichtet, —Die Zeich?
nungen werden stets im modernen

Geschmack , aus festem Papier ausgeführt und
gegen Nachnahme von 50 Ps . bis 1 Mark in
Couvcrt versandt . sS06

Die vorzügliche Qualität der mit nebenstehender Marke bezeichn,«
Chocoladcn aus der räumlichst bekannten

Javrik von Snchard
in Ncuchütel lisch weiz)

findet mit jedem Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung ; der stz
steigende Absatz bietet dasür den besten Beweis , h-

Aus die große Auswahl z» Geschenke» geeigneter Pbanlasicschachi!
mit Chocolade wird noch ganz besonders aufmerlsam gemacht,

Wutzreiiöt xötisrast ä ? aris , 1ö rus 1älontir >c>rsiiazc,

6 . Sommerfeld ' s
Zapiffcrie - Mannsaklur en xroo » «n llctall,

Berlin IV, , Leipzigerstr , 42 , 1. Etage,
empfiehlt das größte Lager von angesaiigenen und fertigen Stickereien , sowie sämmt¬
liche Materialien zu deren Anfertigung . jz

Lösellsekaftsreiss nacli Italien!
Am 80 , März c. wird eine Expedition nach den ichonsten Punlten Italiens ausgefilhn

! korli » , IVieu , l - rnr , Xileloborg , Triest , Vcneüix , b' loroii » , Uoi » , Xenpol , !>!<>,
! Vvlogna , (Zenua , Turin , älailanil , Verona , lunsbrucli , älünelie » , lierlin . — Reiß
' dauer 88 Tage , in der schönsten Jahreszeit, — ? reis 315 Thaler iS45 Mark ) für Fahii

Führung , LogiS , Verpflegung , Ausflüge tc , Prospekte gratis nur i » W
Karl Älangen 's Neist -Biircau , Berlin , NIarßgrasenstrape k3.

Kmilie Asygare Karlen ' s

sÄmmtlirhe Hoilmm - „ gz
erscheinen eben in Z, Auflage , kl, S, , in 72
Bündchen von durchschnittlich 10 Böge » ä l Mt,
oder so Nkr . östcrr , Währung , und nimmt jede
Buchhandlung und jeder Journal - Lieferant
Bestellungen darauf entgegen . — Prospccte
versenden wir ans Verlangen grati » , tranaa,

Stuttgart . ^ ranckh ' iche Vcrlagshandlung,
Im Verlage der S , Sreiiicr ' schcn lgl , Hos¬

buchdruckerei in Alultgart ist erichicnen und
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Wächterrufe
von

Johannes Hüll.
Elegant cartonnirt mit Goldschnitt , Ladenpreis

1 Mark so Ps , Eleg , geb , 2 Mark,
Diese Schrist wird nicht verfehlen . Aussehen

zu erregen , da In ihr die brennenden Fragen
der Zeit mit glähendim Patriotismus und Iicscr
lletigiosttäl poetisch behandelt sind, st89

Dtto Wsbör , Doi - Iin,
ZS. Mohrenstr . SS , pari , und l . Etage

Eil gi°S, InuerFlllMII -llstZstW . lfn deloil.
ckn . , . . Sv -cial >täIin s» war ; ,u,grau,x . c. i. j,

S' °- Aod °n . « ° stiIm-nu,i,I .>p° i>s ^
Die ganz festen Preise sind an jedem Gegen¬
stände mit deutlichen Zahlen vermerkt , sl ?2

Zeichenpulver. (Pausirpulver).
Mit diesem Zeichcnpulvcr bringt man gute,

sichtbare Zeichnungen sür Plattstichlttckereicii,
Verschnürungen , Steppereien >c, ans Zeugstosse
Das Pulver hastet scst , läßt leinen Glanz
zurück und ist in weißer und blauer Farbe zu
haben , Preis pro Schachtel nebst Gebrauchs-
Aiiweilnng 80 Ps , Zu beziehen durch s20Z
ttarl Stcpliiin in Berlin 8 0, , Adalbertftr , S»,

?o1ik1inil ^ ^ 04^
kür Xvrven - und (Zennitlls »kranke.

Dresden , Lldonien -Ltrasse 3

Epileptische(Fallsüchtige)
Loden cellesun ? . Dedandlungsweiso '
neu u . eiFentlUtmlied . Näderes drietlied

Dr . Luorv , a , k ) .

Sllliivl »r -isr

Zkiden - caotikmir,
aus nllbesellwerter (odno iitxende
k'nrdetllkile gefärbter ) Leids lier ^ e-
»tellter 8e !denstol7 , ^ nrantirt
Leltlitzien n . Lreellen , emptelilo

in 6 l ' aS 'Sv - ^ .ualivä .ten vr.
Aletor 40 - 60 Lsr ..

in 0 Itips - ^ .nalitä .ton pr.
ÜVlevsr 50 —80 L ^ r,

in 3 L ö̂por » ^ na .1iVä.tLN pr.
Hleter 50 —75 L ^ r.

tt . mssausn , I20S
Dorlin däserstrasse 21.

Zlusier u .iel » »U88vrliald krauco.

aaliows Komank!
^ (0od3vis - 0ast !e . — Lte . Docdo^
^ — l 'llomas 'l ' lixrnau . — daeob-

van dorXees .) die Iierrlielisteii)

darunter dio ^ a/ze/7 ?» eon j
7NAFV/Äci/'/c/t / 1̂ . v. F'/'Sttsseu,!

^4. v. / /ttmöo/c//auts 01än2endste auz - i
xesoiolinet , orsolieineu in vkvdlkeiler i
^Vusxade in 44vkäelien1lieden Diese!
rungen ä40I 'f . -- - 20Xkr . ö. s171

V/as  w'illst  clu wercieo!
Abth , V , Lou , se Vüchncr , ZSetSk . New
arten Mrk . Alle Abth , in Leineiil!

? >/, Mark , >1
Darmstabt , T , llätzler 's Verlag.

lluanu ^ llLt .k.1?risuronselI .8toll 'asbis476l
llt vjjjj "LIissö bis 20 lim . broit u . '1' üllrüLo !«
tfststvpllltlllkoll b' abrilck .b' risircvolle , Toup-
lllllll VlUlaUII . u , Idlecliton , I. !>ger - am«

t79j tz. Stehe,  Ilorlin 3 .4V., leriellriolistr .b
In eineniPeiisionatcTrcgdrnS sinde » jm

Mädchen freundliche Aiisnahme » nd nach Wm
sorgsame wisscnjchasiliche , wirlhjchaslliche i
gesellige Ansbildnng unter mäßigen !
dingiiiigcn . Gest . Anfragen unter 4 . tt , l
desörderl die Aniionrcn -Expedttio » vo » HM
stein äe Vogler in Dresden . j:

Knaben - H ' cnswn.
Zu Ostern finden in einer gebild , Fai »>

Lübeck's 2 Schüler sreundlichc Siusnahine »>
liebevolle mütterliche Pflege,

Näheres  in der Expd , d, Bl , fl

lZk . IritLctllkk , ll

Vlöllllvii , llliiistlanstl iissL 2k.

1 ! 11 . 1 ^ : s H

bsi VVsitsm die cardolsüurs . odno deron ZiW

?rei » pro Sckucklel Ltreupulvee I klark.
pr» klsrcke fu5Lv,s »rer l ' /.. ftlarlc.

Dro3l>eet n . 0ebrauellsall >vei3llN''' Li :tt !3 u. frsnc»

^nxel iu r . ejpsi-

Vcrlag der Bazar -Aetien Gesellschast lTircctor A , Hofmann ) in Berlin L4V, , Enke -Platz Nr . 4 , Redacteur : Karl Anglist Heigcl in Berlin.
Papier von der Berliner -Actien - Gesellschast sür Popierfabrlkalion.

Druck von B , G , Tcubner in Leipzig.
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